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PreisWerſeburg

Blutiges Jntermezzo.
Der „Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt“ meldet:
Jn Berlin Figen ein „Bund für Freiheit und Ord-

n den zu deſſen Aufgaben es nach einem Rundſchreiben ſeines
Häuptlings, des bekannten Freikorpsführers v. Hülſen, gehört,
mit Waffengewalt zu verhindern, daß die linksradikalen
Parteien unter Ausnutzung wirtſchaftlicher Kämpfe auch ihr poli-
tiſches Ziel erreichen. r chutzverbände ſind ihre

affen abgegeben. Die Bürgerſchaft muß ſich ſelbſt helfen So
heißt es in einem Zirkular des Bundes, der zum Sonntag eine

e Kundgebung nach dem Zirkus Buſch einberufen hatte. Jn
einem Geheimbefehl, den die „Rote abdruckte, hieß
es für dieſe Ku bung: „Bewaffnung, wie für dieſe Fälle vor-

Gegen die anweſenden Arbeiter iſt energiſch vorzugehen.“
hrend die Bundesleitung ſagte, es handle ſich bei dieſem Befehl

nur um den üblichen „Saalſchutz“, glaubte die preußiſche Re
er Beſtehen dieſes n überhaupt dementierenzu müſſen. (1) Am Sonnabendabend forderte die „Rote Fahne“
ihre A r auf, die z verhindern durch früh

ageeä eſetzen des Verſammlungslokals. Am Sonntagvormittag
tten ſich denn auch tatſächlich, von zahlreichen Samaritern be

gleitet, einige Tauſend Kommuniſten eingefunden, denen es aber
nicht möglich war, den Zirkus ſelbſt zu beſetzen, und die ſich damitigten, die Eingange verſchloſſen zu halten. Auf mehreren

rückte dann die Schupo an, die mit der blanken Waffe
und ünter Zuhilfenahme des Gewehrkolbens Platz machte.
Es gab z3 reiche Verhaftungen und leider auch ſehr viel
Verwundungen. Die Krankenautomobile der Stadt Berlin

rei rbeit, um die Verwundeten den Krankenhäuſern
zuzuführen.
Das Verhalten der verantwortlichen Behörden erſcheint uns un
verſtändlich. Seit wann iſt e daß man ganze Straßengi e

und nur en e e Abge und Hakenkreuge trägt und ſich durch einen Aus
weis des Bundes für Ordnung und Freiheit legiti-
miexen kann? Konnte dieſe Verſammlung nicht einfach verboten

2. Muß in der Oeffentlichkeit immer wieder der Eindruck
erweckt werden, als ſeien die Anhänger der Rathenau-Mörder die
Lieblinge der Republik

Wir denken nicht daran, die Methobe ver Kommuniſten, gut-
zuheißen, die auf direkte Propagierung des Bürgerkrieges hinaus
läuft. Aber es wäre Pflicht des preußiſchen Jnnenminiſteriums
bzw. der Berliner Polizei gewefen, die Verſammlung des Bundes
für Freiheit und Ordnung zu unterſagen, zumal außer Zweifel
ſtand, daß Bewaffnung für die Verſammlung und eventuell be
waffnetes Einſchreiten gegen anweſende Arbeiter vorgeſchrieben
war. Das Dementi der preußiſchen Regierung iſt einfach unver
ſtändlich. Beamte alten Schlages in einflußreicher Poſition glauben
noch heute der politiſchen Lage wie früher mit dem Polizeiſäbel
Herr werden zu können. Daß ſolche Methode lediglich zur Ver
ſchärfung der Situation beiträgt, muß dieſen Herren mit hand-
greiflichſter Deutlichkeit klargemacht werden. Es muß auch ver
langt werden, daß gegen den verantwortlichen Einberufer der Ver
ſammlung und den Herausgeber des ſkandalöſen Geheimbefehls
ſofort und energiſch vorgegangen wird.

Nachſtehend laſſen wir zur Jlluſtration des bedauerlichen Vor-
fo noch einige WTB.- Meldungen folgen, die allerdings in ge-
wiſſen Einzelheiten als einſeitige Tendenzberichte erkenntlich ſind.

Die Einzelheiten des Vorfalles.
5 Zivilperſonen, 4 Beamte verletzt. Ein Toter. Jns Waſſer
geworfen nnd wieder gerettet. 500 000 Mk. Belohnung. Die

Ausſage des Obmannes aus dem Obbachloſen-Aſyl.
Berlin, 15. Oktober. (WTB.) Der Bund für Freiheit und

Ordnung hatte zu heute vormittag 10 Uhr ſeine Mitglieder nach
dem Zirkus Buſch zu einer Verſammlung eingeladen. Bekannte
Redner ſprachen über Deutſchlands Not. Bereits um 9 Uhr

ſammelten ſich infolge eines Aufrufs der „Roten Fapner mehrere
undert Mann vor dem Zirkus an, die die Verſammlungsteil-

nehmer durch Redensarten beläſtigten und auch tätlich angriffen.
Als die Schupo einem Beläſtigten zu Hilfe eilte, wurde ein Be
amter am Hinterkopfe verletzt, ſo daß er beſinnungslos
niederſtürzte. Eine gerade jetzt vorbeikommende Radfahrer-
patrouille der Schupo in Stärke von 4 Mann wurde von den
Rädern geriſſen, nieder geſchlagen und die Räder
geſtohlen. Als weitere Verſtärkungen der Schupo heranrückten,
war die Menge bereits auf etwa 1000 Perſonen angewachſen.
Bei der Räumung des Platzes vor dem Zirkus wurde den Beamten
heftiger Widerſtand entgegengeſetzt. Neun der Rädelsführer wur
den feſtgenommen. Einem weiteren Beamtenaufgebot ge
lang es ſchließlich, die Demonſtranten in die Seitenſtraßen ab-
udrängen. Nach den bisherigen Feſtſtellungen dürften von denZailne mern der Verſammlung und von den Demonſtranten ſechs

Perſonen verletzt ſein. Vier Beamte haben Verletzungen erlitten,
darunter zwei ſehr erhebliche. Bei den Tumultſzenen ſind beim
Eingang des Zirkus mehrere Fenſterſcheiben und Türen zer-
trümmert worden. Den Verhafteten wurden Totſchläger,
Dolche, Schlagringe und andere gefährliche Waffen ab-
genommen. Von den beiden ſchwerverletzten Unterwachtmeiſtern
iſt einer geſtorben. Man hatte die Beamten hinterrücks überfallen
und ihnen mit ihren eigenen Seiten ewehren die Ver
letzungen beigebracht. Zwei erſammlungsteilnehmer
wurden von den Demonſtranten ins Waſſer geworfen
aber von einem Schiffer gerettet. Ein Zeitungsver-
käufer, der die „Deutſche Zeitung“ feilhielt, wurde furchtbar miß-
handelt und dürfte kaum mit dem Leben davonkommen. Um 11 Uhr
war die Verſammlung zu Ende. Die Teilnehmer zogen in kleinen
Trupps ab. Die Seitenſtraßen wurden noch lange von zahlreichen

Demonſtranten beſetzt gehalten. Schließlich zerſtreuten ſich auchdieſe, ohne daß es zu S Zuſammenſtößen gekommen wäre.

Einer der verletzten Demonſtranten, der einen Bauchſtich er
halten hatte, iſt ſeinen Verletzungen erlegen.

Wie das Polizeipräſidium mitteilt, beſtätigt ſich übrigens der
zem gemeldete Tod eines der ſchwerverletzten Unterwachtmeiſter
nicht.

Berlin, 16. Oktober. (WTB.) Der Berliner Polizeipräſident
ſetzte auf die Ergreifung der verbrecheriſchen Urheber der geſtrigen
blutigen Zuſammenſtöße 500 000 Mark Belohnung aus. Für die
Methode, die bei der Durchführung der kommuniſtiſchen Aktion
eingeſchlagen wurde, iſt charakteriſtiſch, daß der feſtgenommene
Obmann des Berliner Obdachloſen-Aſyls ausſagt, die

den Kommuniſten für die Aſyliſten geſammelten Geldern
dieſer Obmann 200 Mk., die Aſhliſten je 13,50 Mk. erhalten.
Obmann und die Geldgeber wurden verhaftet. Nach Schluß der

er

Kundgebungen am Zirkus kam es übrigens zu neuen Zu
ſammenſtößen am Kaſtanienwäldchen. ie Kommuniſten
überfielen und ſprengten einen Zug der Verſammlungsteilnehmer.
Auch mehrere Studenten, die von der Feier der Rektoratsübergabe
aus der Univerſität kamen, mißhanbelte man. Gegen die, die die
kommuniſtiſche Aktion inſzenierten, wird Strafverfahren
wegen Landfriedensbruchs, Anſtiftung hierzu und
Aufforderung zu ſtrafbaren Handlungen eingeleitet werden.
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Wir betonten bereits, daß die vorſtehenden WTB. Meldungen
als Tendenzberichte in gewiſſen Einzelheiten erkennbar ſind. Zum
Schluß heißt es, daß gegen diejenigen, die die kommuniſtiſche Aktion
inſzeniert haben, Strafverfahren eingeleitet werden wird. ir
wiederholen unſere oben ausgeſprochene Forderung, daß ebenfalls
gegen den Einberufer der Verſammlung des Bundes für Freiheit

Aſyliſten ſeien von der Kommuniſtiſchen Partei für die Teilnahme
an der Demonſtration beſonders aufgeboten worden. Aus den von

und Ordnung und den Herausgeber des ſkandalöſen Geheimbefehls
ſofort und durchgreifend eingeſchritten wird.

15 Jahre Juchthaus für Techow
Leipzig, 14. Oktober.

Das Urteil im Prozeß wegen des Rathenaun- Mordes
vor dem Staatsgerichtshof wurde um 3 Uhr nachmittags verkündigt.
Es wurden verurteilt:

Ernſt Werner Techow wegen Beihilfe zum Mord zu
15 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt;
Hans Gerd Techom wegen Beihilfe und Begünſti-
an zu 4 342 1 Monat ihn geGünther wegen Veihilfe in Tateinheit mit Begünſtigung zu
8 S7 ren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt;

alomon und Niedrig wegen Beihilfe zu 5 Jahren
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt;
„Jlſemann unter Freiſprechung von der Anklage wegen Bei-

hilfe und Begünſtigung wegen Vergehens gegen die Verordnung
über r a I 2 Monaten GefängnisSchütt und e ſte l wegen Begünſtigung zu 2 Monaten
Gefängnis

Til leſſen wegen Vergehens gegen die öffentliche Ordnung
zu 3 Jahren Gefängnis;
f Plaß wegen des gleichen Vergehens zu 2 Jahren Ge-

ängnis.Die Koſten des Verfahrens werden den Verurteilten
auferlegt. Freigeſprochen werden Warnecke, Stein
beck und Vo ß unter Auferlegung der Koſten auf die Reichskafſe.
Außerdem wurde auf Einziehung der Maſchinenpiſtole erkannt.
Die Gefängnisſtrafen gegen Schäütt und Dieſtel gelten
als durch die Knterſuchungshaft verbüßt.

Die Arteilsbegründung.
Leipzig, 14. Oktober.

Senatspräſident Dr. Hagens führte zur Begründung des vom
Staatsgerichtshof beſchloſſenen Urteils n. a. folgendes aus:

Eines der fluchwürdigſten Verbrechen, das die Geſchichte kennt,
iſt Gegenſtand der Verhandlung geweſen. Durch feigen Meuchel-
mord iſt eines der wertvollſten Menſchenleben ausgelöſcht worden,
ein Leben, das gerade zur jetzigen Zeit unſerem gequälten armen
Vaterland von großem Nutzen geweſen wäre. Der Tod Rathenaus
wird zum Teil Schuld datan tragen, wenn im kommenden Winter
Hunderte und Tauſende durch Tod zugrunde gehen, wenn ſie hun
gern, erfrieren. Rathenau wäre der Mann geweſen, durch geeig-
nete Verträge all dieſer Not entgegenzutreten.

Feige Meuchelmörder
haben nach allen Regeln der Mordkunſt es verſtanden, ihn aus dem
Wege zu räumen. Sie haben weiter gehofft, ſich durch Flucht nach
wohlvorbereiteten Plänen der Verfolgung zu entziehen, wie es die

Nur der ungeheuren Empörung Verteidiger, die bürgerlichen Ehrenrechte nicht abzuerkennen, iſt
die als abwe g i g erachtet worden. Auch politiſche Verbrecher können

wurde ihrer Aburteilung und der gemein und ehrlos ſein und handeln.
wohlverdienten Strafe durch Selbſtmord entzogen. Dadurch iſt

Mörder Erzbergers getan haben.
über die Tat iſt es zu danken, daß nach langer Verfolgung
Mörder geſtellt wurden. Sie haben ſich

genommen wurde, ſondern nach dem bisherigen Strafgeſetz. Das
Gericht iſt ſich bewußt geweſen, daß nur ſolche Tatſachen den ge
ſetzlichen Beſtrafungen zugrunde zu legen ſind, wie ſie das Straf
geſetzbuch vorſchreibt.

Das Gericht hat die Annahme eines Komplotts

tmmten Stelle geſtanden und ſo gebandelt 8 „Die Möglihierfür iſt zwar vorhanden ein vo ültiger Beweis iſt jed

erbracht. Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, daß der Mor
plan mit voller Ueberlegung bei den einzelnen Angeklag-
ten entſtanden iſt. Das Gericht hat für erwieſen erachtet:

Ernſt Werner Techow hatte die volle Kenntnis von dem
Plan. Es hat eine eingehende Beſprechung zwiſchen ihm, Kern
und Fiſcher über den ordplan und die Ausführung ſtatt-

gefun en. Er hat ſeine Zuſage zur Hilfe als Automobilfübrer
erteilt, er hat geholfen, alle Vorbereitungen zu treffen, und er hat
die

Maſchinenpiſtole in das Auto gepackt.
Er hat ſich unmittelbar an all dieſen Handlungen beteiligt.
Keinen Glauben verdient die Annahme, daß Techow glaubte, es

handle ſich um eine Probefahrt. Die große Entſchloſſenheit in
der eigenen Bemerkung Techows, er könne für ſeine Nerven ein
ſtehen, das Umkleiden der Drei in der Nähe der Rathenauſchen
Wohnung, die verſchiedenen Anweiſungen Kerns, insbeſondere der
Befehl zur Beſchleunigung der Fahrt, um das verfolgte Anto
Rathenaus zu überholen, ſind ein Beweis dafür, daß er von der
Tat gewußt hat. Der entgegenſtehenden Ausſage Techows
legt das Gericht keinen Wert bei. Uebrigens iſt es für die recht
liche Beurteilung gleichgültig, ob er in dieſem Moment ſich ſeiner
Tat bewußt war, da der Dolus der Beihilfe auch ohnehin vor
liegen würde. Der Gerichtshof hat Beihilfe angenommen, nicht
Mittäterſchaft. Er hat ſich damit der ſubjektiven Mittäter-Theorie

des Reichsgerichts angeſchloſſen. Es kommt darauf an, ob der
Angeklagte die Tat als eigene betrachtet hat, oder ob er ſie als
Tat eines anderen fördern wollte. Der Plan zum Mord iſt Kern

entſprungen und machte den Angeklagten zur Tat geneigt. Jedoch
nur als Gehilfen von Kern, als Gehilfen für deſſen Mordpläne,
Das iſt unter Umſtänden die

Kehrſeite des Kadavergehorſams,

daß er auch verhrecheriſche Vorſätze fördert. Jm übrigen ſind die
Umſtände der Tat die denkbar ſchwerſten. Jn objektiver Hinſicht

ift zu bedenken, daß es ſich um einen Meuchelmord handelt,
der die ſchwerſten Schäden des Gemeinweſens zur Folge hat.
Unter dieſen Umſtänden mußte auf die ſchwerſte zuläſſige Strafe

15 Jahre Zuchthaus erkannt werden. Das Verlangen der

Es
andelt ſich um feigen Meuchelmord, es handelt ſich um unver-

Das trifft hier zu.
die Tat der Hauvtſchuldigen geſühnt. Hier bleibt nur die traurige Zeihliche Schwäche und Leichtfertigkeit des Angeklagten. Es kann
Nachleſe, die Beſtrafung der jugendlichen Gehilfen und Werkzeuge.
Obwohl man mit ihnen ein gewiſſes Miileid ſich nicht verſagen
kann, mußten ſie, ſoweit ſie für ſchuldig befunden wurden. doch
ſchwere Strafe treffen. Hinter den Mördern und Mordgehilfen
hebt

der fangatiſche Antiſemitismus
verantwortungslos ſein verzerrtes Antlitz empor, der Antiſemitis-
mus, für den die Schmähſchrift „Die dreihundert Weiſen von Zion“
ein Beiſpiel iſt, eine Schrift, die die Juden ſchmäht und Mord-
inſtinkte in die unreifen Köpfe pflanzt. Möge der durch die Ver
handlung geklärte Sachverhalt ſowie die ſchrecklichen Folgen des
Verbrechens jedes noch ſo ſehr verſteinerte Herz bewegen, möge der
Brief, der

ehrwürdigen Mutter Rathenaus
dazu dienen, die verpeſtete Luft und die ſchwüle Atmoſphäre zu

dahingefſtellt bleiben, ob Techow durch die Drohung Kerns zur
Beihilfe geneigt gemacht worden iſt, von einem Notſtand
Techows kann keine Rede ſein, da keine unmittelbare Gefahr für
Leib und Leben beſtand und weil Techow die Möglichkeit hatte,
am anderen Morgen einfach fortzubleiben. Techow iſt ferner bei
der Würdigung der Beweggründe Kerns mit unglaublicher Leicht
fertigkeit vorgegangen. Er war

als Student verbummelt
und hat ſich trotz ſeiner Jugend in grenzenloſer Ueberhebung in
politiſche Dinge verſtricken laſſen. ach alledem liegt bei ihm
ehrloſe Geſinnung vor, und daher mußte auf Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 10 Jahren erkannt
werden.

Auch Hans Gerd Techow iſt der Beihilfe zum Morde
reinigen und das in ihnen verſinkende und ſchwerkranke Deutſch
land der Geneſung entgegenführen. Jn bezug auf die Anwendung
der ſtrafrechtlichen Grundſätze ſo führte Präſident Dr. Hagens aus,
iſt zu exklären, daß die Vernrteilung nicht nach dem Geſetz zum
Schutze der Republik erfolgen kann, was zum Teil irrtümlich an-

eererrrrreeeeeVormittag 10 Ahr: Dollar 2900
bei ſtiller Tendenz.

beizuſchaffen.

ſchuldig. Er hat die Bekanntſchaft der beiden Mörder mit Stuben
rauch, vermittelt, er, hat den feſten Entſchluß Kerns gekannt und
ſich trotzdem weiter an den Beſprechungen beteiligt. Er hat auch
an der Beratung am Freitagabend vor der Tat teilgenommen und
ſich bereit erklärt, das Material für die falſche Autonummer her

Bei einer Mitwirkung am Geſamtplan macht ſich
jeder der Beihilfe ſchuldig, auch wenn die Tat nachher anders
ausgeführt werden ſollte, als urſprünglich beabſichtigt war.
Durch ſein Verhalten hat er auch Kern in ſeinem Entſchluß be-
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wert G deſedt kein daß bei dieſem ſrühreifen, nur
morgliſch minderwertigen Jungen

die erforderl Ei die Str keit ſeiner Handlue e S 5 te 8 ſein, obgleich
Gegen r feiner Jugendlichkeit nicht auf Zuchthaus, ſondern

auf Gefängnit, erkannt werden konnte. Ferner hat er
der B inſoweit ſchuldig gemacht, als er die Ver

et i veranlaßte, um Kern und er der Der

entgie en. BFa er li a Bei hilfe vor, die bereſtsg. e rder Beſorgung der
um. dem Tragen
e

a u der ſorgung des Materials für die
Sexwe war alr e h S Be e

Günther iſt Pſychopath,

abe ähi ſ worden. tr n h en r ſich fernerdig gemacht, die Koffer
Kerns und Fiſchers aus der Garage entfernte.

v. Salomon hat ſich ebenfalls der Beihilfe ſchuldig ge
macht. Er war am 17. Junt mit Kern in Verbindung getreten
r aus deſſen Aeußerungen entnommen, daß Kern den

d an Rathenau plante. Er dann nach ſeinen eigenen Anin der gen r die Tat einen aus
amburg beſchafft. Die von in der Hanuptve ung
auchte Ausrede, er habe geglaubt, es handle ſich um eine Ge

r r hat das Gericht als nicht glaubhaft erachtet,e eng loſſen, daß er ſich ſelbſt in der Vorunterf
eines ſo ſchweren Verbrechens wie der Beihilfe zum Mord fälſch

erweiſe begzichtigt haben ſollte.
bei Riedrig liegt Beihilfe vor, denn er hat für die

Tat zur Verfügung geſtellt und dadurch den Entſchluß Kerns
pſych derſtärkt, wie auch den ganzen Plan durch ſeine Beihilfe

Bei Warnede beſteht zwar ein gewiſſer Verdacht, daß auch er
n ben Plan eingeweiht war; was in dieſer Hinſicht gegen ihn
vorgebracht iſt, find jedoch nur unbewieſene Möglichkeiten. Er war
da freizuſprechen.

uch bei Steinbeck iſt kein Beweis dafür erbracht worden,
daß er von dem Mordplan Kenntnis hatte. Auch er war daher
freizuſprechen.

Jlſemann hat ſich nicht der Beihilfe zum Mord ſchuldig
t, da man ihm geglaubt hat, daß er nicht wußte, zu welchem

weck die Maſchinenpiſtole dienen ſollte. Ebenſowenig iſt ein
eweis daſſtr erbracht worden, daß er ſich der Begünſtigung

ſchuldig gemacht hat, denn es ſteht nicht feſt, daß er bei dem Ein
treffen der unbekannten Perſönlichkeit in Schwerin gewußt hat,
daß es ſich um die Beſeitigung der Koffer handelte und daß er
hierzu die Hand bot. Dagegen liegt bei ihm ein Vergehen gegendie Verordnung über den Waffendeſit vom 13. Januar 10919 vor.

Bei dem Sitrafmaß war zu berückſichtigen, daß es ſich um eine
gefährliche Waffe handelte und daß Jlſemanns Vergehen ſchwere
Folgen gehabt hat.

Bei Voß war gemäß dem Antrage des Oberreichsanwalts auf
Freiſprechung zu erkennen.

Bei Tilleſſen und Plaas lag die Sache in rechtlicher Be
iehung ziweifelhaft. Der Staatsgerichtshof legt den S 139 StcBB.
ahin aus, daß derjenige, der von dem ernſten Vorhaben eines

Mordes Kenntnis erhält, die geſetzliche Verpflichtung hat, die vor
h Anzeig: zu erſtatten. Tilleſſen und Plaas waren in
en Plan vollkommen eingeweiht. Sie

kannten den Charakter Kerns
und Drhten überzeugt ſein, daß, wenn der einmal feſt entſchloſſen
war, er die Tat auch ausführen würde. Zwar hat der Gerichtshof

illeſſen Glauben r daß er ſich bemüht hat, Kern den
9 zKuszureden. Auf der anderen Seite iſt erwieſen, daß er diee getan hat: „Wenn Kern den Plan ausführen will, kann

ch ihn nicht hindern. Kern war vielleicht vorübergehend ſchwankend
eworden, aber Tilleſſen hat nicht das mindeſte getan. um das
rbrechen endgültig zu verhindern. Er hat Kern nicht einmal

ſein Ehrenwort abgenommen. Der Plan war alſo noch in vollem
Umfange in der Welt, und es mußte damit gerechnet werden, daß
Kern ihn doch zur Ausführung bringen konnte. Er hat ſich des
Vergehens nach F 130 ſchuldig gemacht und unter der Berückſichti-
gung, daß ſeine

Unterlaſſung verhängnisvolle Folgen
gehabt hat, daß es ſich alſo um ein ſchweres Verbrechen handelte,
mußte ſeine Strafe eine ſchwere ſein.

ehnlich liegt der Fall bei Plaas, der ſich ebenfalls des Ver-
ehens nach F 139 ſchuldig gemacht hat, der aber geringer zu be
afen war, weil er unter dem Einfluß Tilleſſens geſtanden hat.
Schütt und Dieſtel ſind zweifellos der Begünſtigung

ſchuldig, inſofern, als ſie die Kavpen beſeitigt haben, während
z ekundungen gegenüber dem Kriminalkommiſſar nicht als
e angeſehen worden ſind. Von einem Not-

I ann bei ihnen keine Rede ſein, denn die Furcht vor den
ätern rechtfertigt nicht die Ausführung deren Befehle. Der

Staatsbürger muß ſo viel Rückgrat haben, daß er dem Anſinnen

net Verbrechers h Muden, auch dann micht nachgibt,ihm daraus g5 avrek en v

der v r Verhandl end bl usſah, ſchien ſehrerleter t e Berhanelu t. er ſeinem
er mit le Worten. Nur Til vonſeiner fe überr und Kmpfte während der Urteilsverkün

C

ſie wigbe die r eiten Der ältere Techöw, i
dung erſichtlich mit Tränen Sielnbed und Warnede,

die fre wurden, empfingen noch im Gerichtsſaal von den
übrigen Angeklagten Glückwünſche.

Vor dem Afe ericht hatte ſich eine große Menſchenmenge an
noch dem Bekanntwerden des Urteils in Rgeſammelt, die

Jerfiet
verlie

Als der Wagen mit den Gefangenen das Reichsger

ertönte vereinzelt Pfeifen. v

Das Urteil.Der Jndenſchlächter durch die ſittliche Größe einer Jüdin

Wenn der Staatsgerichtshof ſich von keinem anderen Gedanken
hätte leiten laſſen als dem, daß er den Vorwurf, er ſei ein partei
politiſch beeinflußtes Gericht, widerlegen müſſe, ſo hätte er kein
anderes Urteil fällen können, als er es tatſächlich gefällt hot.
Gegen ihn ſind die bayriſchen Partikulariſten Sturm
gelaufen unter der Begründung, er ſei ein Organ des „bolſchewiſtiſchen Terrors?. Men muß in Srinnerung an dieſen

Vorwurf lächeln, und in dieſes Lächeln miſcht ſich etwas Bitter-
keit. Auf der einen Seite kann man es begrüßen, wenn der
Staatsgerichtshof den Beweis ſeiner Milde und Ueber-
gerechtigkeit abgelegt hat gerade in dem Augenblick, in dem
von einem bayriſchen „Volksgericht“' her im Fechenkach-
Prozeß die Gefahr eines der ſchlimmſten Juſtizmorde droht, die
jemals im Deutſchen Reiche begangen worden ſind.

Der Staatsgerichtshof hat noch nicht nach dem Eeſetz zum
Schutze der Republik urteilen können, da der Mord an Rathenun
vor Erlaß dieſes Geſetzes begangen worden iſt. Die Republik
hält ſich ſtreng an den Rechtsgrundſatz, daß Straftaten nur nach
dem Geſetz beurteilt werden dürfen, das zur Zeit, als ſie be
gangen wurden, in Kraft war. Nach dem neuen Geſetz wären die
Angeklagten viel härteren Strafen verfallen. Aber auch
nach dem allgemeinen Strafgeſetzbuch hätten ſie viel ſchärfer
beſtraft werden können, als das tatſächlich geſchehen iſt.

Viele tüchtige Juriſten ſind der Anſicht, daß der ältere Techow
unbedingt wegen Mordes, nicht wegen bloßer Beihilfe hätte
verurteilt werden müſſen. Er hat das Auto geleitet, aus dem die
tödlichen Schüſſe abgegeben wurden, und er hat es ſo geſteuert,
daß ſie trafen. Er hat Kern auf dieſe Weiſe beim Zielen ge
holfen, an der Ermordung Rathenaus alſo unmittelbar mitzewirkt.
Seine jämmerlichen Ausreden waren durchaus unglaubwürdig.
Er war im ſeiner Verteidigung ungeſchickt, und auch ſein Anwalt,
der Juſtizrat Hahn, hatte nur einen einzigen guten Einfall,
nämlich den, ſich den erſchütternden Brief der greiſen Mathilde
Rathenan an Frau Techow für ſeine Schlußrede aufzuheben.
Mathilde Rathenan war die einzige gute Berteddigerin dem, der
geholfen hatte, ihren geliebten Sohn in ſchändlicher Weiſe hin
zuſchlachten. Es wäre ein Akt juriſtiſcher Gerechtigkeit geweſen,
wenn Techow dem Henkerbeil verfallen wäre. Es iſt ein Akt großer
tragiſcher Gerechtigkeit geweſen, daß dieſer ſittlich entartete Juden
ſchlächter die Rettung ſeines armſeligen Lebens der ſittlichen
Größe einer Jüdin verdankt, der er den grauſamſten Schmerz be
reitet hatte.

Der „liebe Günther“ Ludendorffs hat acht Jahre
Zucht haus bekommen. Das Schickſal dieſes elenden Burſchen
iſt an ſich gleichgültig; je länger die menſchliche Geſellſchaft vor
ihm bewahrt bleibt, deſto beſſer. Jn den Mittelpunkt des Jnter-
eſſes iſt er nur durch das Giftatt,entat gerückt, das cuf ihn
verſucht wurde. Die Mafia, die in Kern und Fiſcher zwei ihrer
ausführenden Organe verlor, ſcheint alſo in ihrem Zentrum noch
immer unbeſchädigt. Mit ihrer ſchwarzen Hand greift ſie bis in
das Unterſuchungsgefängniz hinein, um eine Kehle zuzudrücken,
von der ſie ihr gefährliche Ausſagen befürchtet. Man darf ſich
alſo nicht damit ſchmeicheln und beruhigen, daß es der Polizei und
den Gerichten gelungen ſei, bis an den Herd dieſer Seuche des
Verbrechens vorzudringen.

Jm übrigen hat der Staatsgerichtshof den Grundſatz, daß man
im Zweifelsfall zugunſten des Angeklagten entſcheiden müſſe, in
weiteſtem Maße zur Anwendung gebracht. Gefährliche Mord-
bündler ſind infolgedeſſen mit verhältnismäßig geringen Ge-
fängnisſtrafen davongekommen. Das gilt beſonders für Til-
leſſen, dem man nichts anderes nachweiſen konnte als die
Unterlafſſung der geſetzlich vorgeſchriebenen Anzeige. Zweifellos
aber hat er viel mehr auf dem Kerbholz, und es iſt zu wünſchen,
daß es gelingen möge, noch während der Vogel im Käfig ſitzt, die

von dem Henkerbeil errettet.
große Rolle aufzuklären, die dieſer edle Sohn eines preußiſchen
Generals geſpielt hat.

Abſchreckend im Sinne des Strafrechts wird das Ergebnis
kaum in beſonderem Maße wirken. Man darf aber hoffen, daß
von ihm dennoch gewiſſe politiſch-moraliſche Wirkungen ausgehen
werden. Es gibt politiſche Mörder, vor denen man bei aller
Schärfe ihres Urteils über ihre Tat wegen der Größe ihrer
Leidenſchaft menſchliche Achtung haben kann. Aber von dieſer
Sorte hat man auch nicht einen einzigen auf der Leipziger
Anklagebank geſehen. Jm Vergleich mit den Mördern der
Re aktion könnte die Revolution auf ihre Mörder ſtolz ſein.
Wie ſtanden die ruſſiſchen Terroriſten einſt vor ihren zariſtiſchen
Richtern! Von dem ungebeugten Stolz ihrer Haltung war in
Leipzig nichts zu bemerken. Da kauerte ein Häuflein Elend
auf der Anklagebank, ein Haufen Gemeinheit und ein
Berg bon Lüge und Verſtellung. Wenn zum Beiſpiel
der „Privatdetektiv' Niedrig zugab, er habe den Mord an Rathenau
gebilligt, ſo atmete man förmlich auf. Wenigſtens ein Kerl, der
nicht immerzu logl!

Das ſind die Früchte der deutſchnationalen Regktion. An ihren
Früchten ſoll man ſie erkennen!

Dieſe Elenden haben in Leipzig ſorgſam auf Gerechtigkeit be-
dachte, jeden Rachegedanken abholde Richter gefunden. Die deutſche
Republik wahrt ſo ihren Charakter, der ihr einſt in der Geſchichte
den Namen der milden Republik ſichern wird. Möge ihre hohe
Menſchlichkeit den Sieg gewinnen! Möge es von ihr nicht
dereinſt heißen, ſie ſei daran zugrunde gegangen, daß ſie gegen
grauſame, tückiſche Feinde Langmnt und Uebergevechtigkeit waltey
ließ.

Ein lehrreicher Vergleich.
Der „Vorwärts“ vergleicht die Urteile immit den Sprüchen in cher Geri und bringt fo
intereſſante, wahrſcheinlich auch unſeren Leſern zum den Teil
bekannte Urteil des Erfurter Mili s von 1915:

Wir leſen das Urteil und addieren: 18 Jahre Zuchthaue
Techow, 8 Jahre Zuchthaus gegen je 5
gegen Niedrig und v. Salomon macht ahre gegen
vier Angeklagte. Dazu noch i amt 9 Jahre und 6 Monate
Gefängnis gegen ſechs weitere Angeklagte, drei Freiſprüche
nein, ſo billig wäre ein Miniſtermord unter dem
nicht geweſen, 33 Jahre Zuchthaus das war unter dem
Shſtem gerade die Sühne für einen verpr
darmen. Wir können das zufälli

rger 1918 hat ein Militävg

aus i mt verhän ſie nach
amilienväter aus

g. aus damals für ein blaue Flecke eines Gendarmen,
eute für einen gemordeten Miniſter.

och enlang 55 den Staats
getobt hat, von u Spruch h nicht beoßappien können, daß er ein Ausfluß blinder, eitſcher cht

wäre. Das objektivſte Geri Welt konnte den A
nicht mehr zugute halten, als ihnen der Staat Shof zu
ihren Gunſten angerechnet hat. Die Richter des en Gerichts
der Republik haben ſicher aus den lauterſten Motiven ge
handelt. Sie haben auch den vermeiden wollen, als ur
teilten hier und nicht objektive Richter. benich losgelöſt von jedem Vergeltungstrieb, ſie haben ſich vi
iert, wie das nur geiſti ſtehenden Menſchen möglich iAber eben hierbei entſte t die Ftgf ob der r

nicht in dem Drang nach Objektivität zu we i ch W iſt. r
fürchten, daß dieſe Frage von dem größten Teil des Auslandes
und des Jnlandes bejaht werden wird. Es iſt nicht das erſte
mal, daß die ob Vernunft und Gerechtigkeit, nach der die Repu
blik trachtet, die Züge der Schwäch lichkeit und Lauheit

Halliſches Kunſtleben.
Gerhart-Hauptmann-Feier im Stadttheater

Die erſte der Morgenfeiern, welche die Leitung unſeres Stadt
theaters in der laufenden Spielzeit veranſtalten wird, fand am
Sonntagvormittag ſtatt. Sie war als Ehrung Gerhart Haupt-
manns zu ſeinem ſechzigſten Geburtstag gedacht. Der be-
kannte Berliner Kritiker Dr. Ernſt Heilborn ſprach über Haupt-
manns Weſen, Alfred Haller las aus dem Epos „Anna“, Franz
Blietz den Schluß von „Hanneles Himmelfahrt“ und Alfred
Durra aus dem „Ketzer von Soana“. Die Feier beſchloß die
Aufführung des fünften Aktes von „Jndipohdi“ („Das Opfer“).
Das Haus war ſchl beſetzt. Der I. Ring war faſt ganz leer.

um erſtenmal ſeit Beginn der Spielzeit iſt der Teil des Publi-
8, der unter Sachſe dos Theater gänzlich mied, wieder demon

ſtrativ ferngeblieben.
Grnſt Heilborn ſprach eindringlich und warm vom Geftalter

mann und ſeinen Menſchen, die Menſchen des Leidens,
mme NMenſchen, ſind. Der Redner wurde ſelbſt zum Geſtalter.

Nach Heilborn gab Gerhart Hauptmanns Werk eine Chronik des
Deutſ um den Ausgang des 19. Jahrhunderts. Vielleicht
fühlte Ernſt Heilborn ſelbſt nicht (vielleicht auch löſte der Wille

Schonung ſeine Kritik in Hauch auf), wie ſehr er den Mannmer Ehrung traf mit dem Wort von den Welteroberern, die ſich

ſelbſt verloren. Der Dichter des Leidens noch, nicht aber mehr
der Dichter des Mitleids, der ſoziale Dichter, von dem der Redner
r ann der ſein, der der Millionenmordbeſtie Kitzel gab wie

„k5 ich nicht durchlöchert bin, kann der Weltkrieg nicht ge
raten. n wollte die Frage, ob das, was man gemeinhin
Militarismus nennt, in Fenvtwanrg Werk eine Rolle geſpielt
habe, noch offen gelaſſen wiſſen. Wir fürchten, daß Hauptmann ſie
h beantwortet hat, indem er die unauslöſchlichſte Scheußlichkeit

Weltgeſchichte und das Hinſchlachten von dreizehn Millionen
Menſchen aufpeitſchend beſang:

Kein Erbarmen kann dir ſein erlaubt.iſchend ſinkt vom Halme Haupt um Haupt,
nd zu Leichenbergen wird's ge äuft.

Unermüdlich mußt du ſteh'n und mäh'n
n ſeinen letzten Werken erreicht Gerhart Hauptmann neue

9 tden lußakt des „Opfers“ Die Schlacke fällt und die Vollu ritz Günzel, der als Proſpero zuerſt ins Dekla-
Lemerlichtei ge

einer Menſchlichkeit. Es war gut, daß die Theaterleitung Dagegen

h h bglitt, zum Schluß aber ſeine ganze

wann, hatte dbringt, die Maske des Dichters gewählt.
Dichtung Hauptmanns, in der der Wille zum Le
zur Tat, zur Tat der Erlöſung wird.

Die Feier war auf eine Linie gebracht. Sie zeigte den Dichter,
den ganz großen Geſtalter. Man ſollte ſich aber hüten, Gerhart

Hauptmann zum Repräſentanten des deutſchen Geiſtes zu machen.
Es ſpuken noch zuviel ungebannte Dämonen aus der Zeit zwiſchen
den „Webern“ und „Jndipohdi“ herum, die dem hohnlachen. Ernſt
Heilborn betonte mit Recht, daß Gerhart Hauptmann ja auch weit

weniger ein geiſtiger Dichter, ein gedanklicher Rufer, als eben

ein talter ſei. H. Lg.„Polenblut.“
Operette in 3 Bildern von Oskar Nedbal.

Das Stadttheater gab am Sonntagabend „Polenblut“ in neuer
Einſtudierung. Gutem, altem Brauche folgend, erſchienen nach
Schluß des dritten Aktes Kapellmeiſter und Spielleiter inmitten
ihrer Kämpen, um ſich für erlittenen Beifall zu bedanken. Die
Muſik Oskar Nedbals fußt durchaus auf dem Boden der guten
modernen Operette, ohne Originelles bieten zu können. Leo Fall
Kalman, Lehar blinzeln zuweilen verdächtig aus den wirkungsvoll
inſtrumentierten, keck und lebensfroh h Duetten,
Sololiedern mit Chor uſw. mit meiſt maghariſchem Einſchlag
hervor. Recht effektvoll gibt ſich das Finale des zweiten Aktes.
Eigentliche Schlager kann man mit Ausnahme des reizenden
Marſchliedes „Die kühlen Blonden“ kaum verzeichnen. Trotzdem
enthält die Muſik vieles Wertvolle und durchaus nicht Banale.
Alſo, kein eigentlich ſtarkes Werk, aber doch Qualitäten, die den
GSrfolg verbürgen. Der Einfall, auf dem das Textbuch ſich aufbaut,
iſt nicht übel, nur iſt die Fabel von Anfang an zu d tig.
Zu I bleibt, ſich das Libretto von den ſonſt ſo beliebten
erotiſchen Geſchmackloſigkeiten frei hält.

Kapellmeiſter Leo Schönbach hatte die muſtkaliſche, Richardg. ſse z itung, und gan n konnte
die Sache bei der Zuſammenarbeit nicht überwältigend

s man z beim S 3 T enVer es mpo, eine nur elnen guteder Attatta Teil u immer die nötige Feinde aufweſſent,
Hermann Ahlers- Meyer als Bolo Lunte weder im Spiel
noch in ſeinem von Unmanieren nicht freiem Singen gefallen.

entfaltete Heinrich Teß mer als Popiel ſo viel liebens
würdige friſche Komik, daß damit ſchon die ſtarke Wirkung beim
Publikum Drrt war. Martha Kolb (Helena) und Olga
Georg (Wanda) ſangen und ſpielten befriedigend. Die übrigen

8 ichtsausdruck deſſen, der ſelbſt als Opfer55 er 9 r e iſt die erſte
unmittelbar

Mitwirkenden zei weni du prägnante hals W x ne gieerehe
Stadttheater. Richard exs Oper „Der fli Holländerg Nitee dem 18. Oktober, abends 714 Uhr, in neuer Ein

tudierung unter Spielleitung von Auguſt Roesler in Szene. Am
Donnerstagabend 725 Uhr findet die GErſtaufführung von GerhartHauptmanns Märchendichtun „Die verſunkene Klee unter
Spielleitung von Fritz Günzel ſtatt. In Vorbereitung ſind im

n a 7 „„Die e Dre 2Ludwig „Gabrie illing von G. Hauptmann, in der
Oper „Margarethe“ von Gounod.

Es gibt noch Gottesläſterung! Jn dem Pr en denSchriftſteller Karl Ein ſte in und den Verla uhkirdier Ro
wohlt, die vor der Strafkammer ſehr en angeklagt
waren, durch die Verbreitung des Einſteinſchen Buches „Die
ſchlimme Botſchaft“ ſich einer Gottesläſterung ſchuldig gemacht
u haben, wurde gen Einſtein auf 6 Wochen Gefängnis, gegen

Rowohlt auf 8 Wochen Gefängnis „erkannt“. Die Strafe gegen
Einſtein wird in 10 000 Mk. Geldſtrafe und die gegen Rowohlt in5000 Mk. Geldſtrafe umgewandeli. Das Buch „Bi ſchlimme Bot
ſchaft wird eingezogen und die Platten und Formen werden ver
nichtet. J Begründung des Urteils wurde folgendes aus

führt. Das Einſteinſche Wer ſei ein durchaus ernſt zu nehmens Buch und an ſich ein Kunſtwerk. Das Gericht i dennoch

der Anſicht, daß eine ren Chriſti und der Kirche vorliegt.
Der Jeſus des Buches ſei identiſch mit dem Jefus des Chriſtentums, werde aber nicht als eine erhabene und den Perſönlichkeit,

e als ein Menſch ohne ſittliche Größe, als ſchwach und weich
argeſtellt, der nur durch Paulus zum Kreuzestod überredet wird.

Chriſtus verleugnet ſeinen göttlichen Vater und verſlucht Gott als
Mörder, mag er auch den Gott meinen, der vorher in dem Buch
als Gott der Rache geſchildert wird. Es wird z. B. von dem toten
Chriſtus als von dem Kadaver Jeſu geſprochen. Darin liegt eine
VPerächtlichmachung, denn der Rusfpruch Kadaver wird ſonſt nur
in bezug auf Tiere angewendet. Das Gericht ſcheint alfo der
Auffaſſung zu ſein, daß der deutſche Gott“, der während
des Krieges auf Anruf der Diviſionspfarrer ſeiner und des
Haiſers Diener das Mordwerk fegnen mußte, mit dem
Gott der chriſtlichen Kirche nicht identiſch iſt, ſonſt hätten
e e r ne n der Verbrechen gegen7 Gebote forderten, die höchſtzuGottesläſterung verwirkt. tauläſſige Strafe wegen
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T ch ſtarre eWorte zur Verurteilung t und der Täter. Dieſe öffent

gewiß r 7 aber man hälte gern
il des Urteils in etwas ſtärkerer Ueber

einſtimmung hiermit geſehen.
Gewiß ragt das Urteil des e 8 bei allem noch

immer über die Schandurteile reaktionärer Gerichte,
die überführte Mörder e laufen ließen, wenn ſie ihrer Richtung
angehörten. Ein Fortſchritt iſt es demgegenüber iß,iſt nicht die republikaniſche Tat die man u

Die Kriſe in der KP. Frankreichs.
Zu dem bevorſtehenden Pariſer Parteitag der iMoskauer E e n eng e er kg v

dieſer „Botſchaft“ verlangt die Exekutive folgendes:

„1. Das Exekutivkomitee der Kommuniſtiſchen Jnternationale
Bittet den Pariſer Kongreß, eine formelle und namentliche Ab
ſtimmung der 21 Punkte, die auf dem 2. Weltkongreß der,
Kommuniſtiſchen Internationale angenommen wurden, zu
unternehmen. Sowie für die franzöſiſche Partei als auch für
die Kommuniſtiſche Internationale wird es beſſer ſein, voll
kommene Klarheit in dieſer Frage zu ſchaffen. b

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß, wenn die franzöſiſche Kommu S
niſtiſche Partei dem 4. Kongreß eine Aenderung der 21 Bedin
gungen vorzuſchlagen hat, der Pariſer Kongreß natürlich das
volle Recht hat, dies zu tun. Der 4. Kongreß wird jeden Vor
ſchlag des Pariſer Kongreſſes mit der größten Sorgfalt und
Aufmerkſamkeit prüfen.

2. Da die Mehrheit des alten Zentralkomitees
zur Verwunderung der Exekutive der Kommuniſtiſchen Jnter

nationale Verfeuil und ſeine Geſinnüngsgenoffen nach
ihrem letzten antikommuniſtiſchen Auftreten auz der Partei
nicht ausgeſchloſſen hat, ſieht ſich die Exekutive der
Kommuniſtiſchen Jnternationale gezwungen, dem Pariſer
Kongreß kundzugeben, daß ſie Raoul VBerfeuil und die-
jenigen, die den bekannten Aufruf der Partei unterſchrieben
haben, der mit folgenden Worten anfängt: „Die Situation, in
der die Partei ſich befindet nicht mehr als Mitglieder
der Kommuniſtiſchen Jnter nationale betrachtet.

Der Jnhalt dieſes Aufrufes beſtätigt vollkommen die vorher
gehende Erklärung des Exekutivkomitees der Kommuniſtiſchen
Jnternationale, daß Raoul Verfeuil und ſeine Anhänger b 3
willige Gegner des Kommunismus ſind und daß ſie
un KPF. nur darum blieben, um ſie von innen aus zu zer

etzen.
Jm Falle, daß der Parifer Kongreß in dieſer Frage mit de

Exekutivkomitee der Kommuniſtiſchen Jnternationale ausein
andergeht, wird die endgültige Entſcheidung dieſer Frage dem
4. Weltkongreß der Kommuniſtiſchen Jnternationale überlaſſen.“
Die re dieſes Eingreifens kann naturgemäß nur eine

weitere ZJerſplitterung der Kommuniſtiſchen Partei inFrankreich ſein. Die Logik ßer Dinge wird zudem die 8. Inter

nationale auch in Jtalien und in der Tſchechoſlowakei
u r Schritten zwingen. Denn Serrati und Sweralda mindeſtens die gleichen un ſicheren Kantoniſten.
erweil wird in Jtalien der Faſzismus gedeihen und in

rer Poincaré, unbeläſtigt durch die Arbeiterbewegung,
rm in Arm mit den Neuzariſten Jmperialismus treiben können.

Wird's helfen
uſatzanträge zur Deviſenordnung.

Berlin, 16. Oktober. Demnächſt werden Zuſatzbeſtim-
mungen zur Deviſenverordnung erſcheinen, die eine
Reihe noch vorhandener Lücken ausfüllen ſollen. Namentlich wer
den von der Regierung beim Reichstage Beſtimmungen be-
antragt werden, die die Wirkſamkeit der Vorſchriften erhöhen und
insbeſondere die nachträgliche Reviſion der bisherigen
Deviſengeſchäfte ermöglichen
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Wir erwarten weder von der Deviſenverordnüng noch von ihren
e eine Beſſerung der Mark. Der Dollar war trotz

eviſenordnung am Sonntag auf 2909 geſtiegen.

Bradburys Vorſchläge.
Vorläufige Entlaſtung des deutſchen Budgets von den aus
dem Friedensvertrag hervorgehenden Laſten. Faſt ein

ſtimmige Ablehnung der Pariſer Preſſe.

Paris, 14. Oktober. (WTB.) Die Repaxätions-Lommiffion veröffentlicht einen Bericht über den von Brad
bury unterbreiteten Vorſchlag zum Ausgleich des deutſchen
Budgets und zu einer Stabiliſierung der deutſchen Mark. erPlan enthält Pigerke Vorſchläge:

1. Das deutſche Budget nahezu völlig von den äußeren Ver
pflichtungen aus dem Friedensvertrag zu entlaſten, eventnell
bis zu einer Dauer von vier Jahren, um ſo Deutſchland die
Möglichkeit zu geben, Kredite zu erhalten. t

2. Den Markkurs zu ſtabiliſieren durch eine Vereinbaxung,
durch die die Reichsbank ermächtigt wird, Gold gegen Papier-
mark zu einem von einer gemiſchten Kommiſſion feſtgeſetzten
Preis zu verkaufen.

3. Die Reparationskommiſſion zu reorganiſieren und ihren
Sitz nach Berlin zu verlegen.

Paris, 14. Oktober. (WTWB.) Jn der desVorſchlags Bradburys zum Ausgleich des deutſchen Budgets und
zur Stabiliſierung der deutſchen Mark heißt es:

Der Plan einer Stabiliſierung der Mark z Verkauf von Gold zu einem feſtgeſetzten Preis iſt nur möglich, wenn
die Reichsbank der Verpflichtung enthoben wird, neue
Kredite zu ſchaffen durch die Zwangsdiskontierung von Schatz
bons, die lediglich der Deckung der Regierungsausgaben dienen.
Wenn auf dieſe Weiſe ein neues Anwachſen der ſchwebenden
Schuld verhindert werden kann, dürfte die Stabiliſierung der
Mark zu einem viel höheren Kurſe als dem egenwättigen
kaum ernſthaften r i intt, begegnen. Sie iſt auch ohne
Gefahrfürdie Goldreſerve der Reichsbank durchzuführen,um ſo a als der wärtige Notenumlauf viel geringer iſt,

als der Bedarf des Landes.
Dagegen hat der völlige Zuſammenbruch der Mark die ſofortigeverſtcinng des budgetären Gleichgewichts, die vor ſechs Mongten

noch möglich erſchien, völlig undurchführbar gemacht, wenn man

nicht wenigſtens vorübergehend das deutſche r von den, aus
dem Friedensvertrag herrührenden Verpflichtungen entſaſtet.

Ohne den Ausgleich des Budgets läßt ſich eige weitere Vermehrung der ſchwebenden Schuld nicht verhindern. Eine einfache

Aufhebung der Zahlungen in ausländiſchen Deviſen
wſtrbe heute nicht ausreichen, um die notwendige Erleichte

affen; denn die raſche Steigerung der innerdeutſchen8 ſeden Tag die in Payiermark ansgedrückte Laſt, die

u

g7 innahmen zur Deckung ihrer Ver
riedensverkrag verſchafft, ohne die

chwebende Schuld zu vermehren.

Ent und rer eiwenn an 2 n iedeutſchen
ichtungen aus

meldet aus Paris, daß die Pariſer Abend
ntwurf Bradburys faſt einſtimmig ablehnen.

r 7 4Wann hört das auf?
Behörden der Republik als Inhaber geheimer Waffenlager.

Trotz aller Adntrolmahnagnen werden immer neue Waffen-
anſammlungen entdeckt. Daß ſich Behörden der Republik
zur e er von Waffen hergeben, wird immer wieder feſtgeſtellt.

Der Förſter Döewering auf der Förſterei Schönhölzing in
der Grenzmark hatte auf Veranlaſſung des Oberförſters der Ober
förſterei Großnimichen Waffen verborgen, und zwar in einem
abſeits gelegenen Hauſe, das zugleich als Amtsgefängnis
Verwendung findet. Bei den Polizeiorganen war Anzeige er-
ſtattet worden. Es wurden feſtgeſtellt: mehrere Maſchinen
gewehre, 18 Maſchinengewehr-Piſtolen, 73 Ge
wehre und Karabiner, 99 Maſchinen zurte, 38 KiſtenMunition, verſchiedene Erſatzläufe, Gewehrteile und andere
Waffenſtücke.
Der Landwirtf h und der Miniſter desInnern ſind von dem Vorfall in Kenntnis geſetzt worden. Noch

eute aber die beiden Förſter im Dienſt. Das Schönſte an der
ache k. aß der Oberförſter zugleich Amtsvorſtand und

alſo ſelbſt Poli r und Hüter des Geſetzes iſt. Wir
verlangen, daß ſchnell und energiſch durchgegriffen wird, damit
dieſer ſkandalbſe Fall nicht ein Anreig zur Nachahmung für
reaktionäre Beamte wird.

Die Räumung Thraztiene.
8000 Mann türkiſche Beſahungsgendarmerie unterwegs.

Konſtantinopel, 16. Oktober. Die Räumung Thraziens
Jutrch die Griechen ſoll heute m Mitternacht unter Kontrolle der
dern gonnen haben. Die an d Tſchataldſchalinie ſtehen
den franzöftſchen Streftkräfte werden die Grenzlinie überſchreiten
und zum Zwecke der Räumung durch die Griechen vorrücken.
„Angvra, 16. Oktober. Die erſten Streitkräfte der Gendarme

rie, etwa 2500 Mann, werden unverzüglich nach Thrazien abgehen.m ganzen ſind 8000 Mann vor gern Der griechiſche Ober

h „Simopulos hat das Protokoll von
zeichnet

Wirtſchaftliche Rundſchau.
Dollarſtand 3000. Gewaltiges Anwachſen der ſchwebenden
Schuld. Ruf des Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie
nach Mehrarbeit. Die unproduktiven Ausgaben der
Jnduſtrie. Die Unmöglichkeit der Oekonomiſtierung ohne
Währungsſtabiliſierung, Stabiliſierungsvorſchläge.
Verbilligung des Hausbrandes. Die Holzfrage und die

Länder. Eiſenpreiſe.
Dollar s000! Was ein ſolcher Stand für unſere Wirtſchaft,

unſer ganzes Staatsleben bedeutet, haben wir ſchon vor Wochen
an dieſer Stelle dargelegt, ſo daß wir es nur ſtichwortartig in
die Erinnerung zurückrufen möchten. Volle Verarmung der
Schichten, die nicht Waren oder Deviſen beſitzen. Weitere Zer-
ſchlagung der inneren ſchon ſehr geſunkenen Kaufkraft. Der
Einzelhandel bemerkt dies bereits ſehr, beſonders ſeitens der ar-
beitenden Bevölkerung, da die Löhne bei allem Steigen dem
Deviſenſchritt der Warenpreiſe auch wenn die Waxen aus Jn-
landsrohſtoffen hergeſtellt ſind nicht folgen. Die Arbeitskraft-
beſitzer haben ihre „Subſtanzerhaltung“ nicht in dem Maße wie die
Warenbeſitzer vollziehen können. Mehr Kleider ſind bei der Arbeit
zerſchliſſen worden, als wieder angeſchafft werden konnten. Und
dem Staate ſelbſt geht es in finanzieller Hinſicht wie der Arbeits
kraft. Die Steuereingänge hinken hinter der Geldentwertung her.
Die Ausgabenſeite iſt enorm angewachſen. Und von den geſamten
Ausgaben des Reichs in Höhe von faſt 94 Milliarden Mark find

während der letzten Septemberdekate durch wirkliche Einnahmen
nicht mehr als knäppe 4 v. H. gedeckt worden. Jnfolge dieſer ge
ringen tatſächlichen Einnahmen mußte die ſchwebende Schuld um
89,75 auf 450,89 Milliarden Mark erhöht werden. Darin liegen
Staatsgefahren. Das Volk, der Staat veparmt und kapitalsſtark
bleiben nur die Wirtſchaftsprovinzen der groß induſtriellen Kon
zerne. Ueber die Frage der Permehrung- der Einnahmeſeite muß
ernſt geſprochen werden, über Sachwertebeſteurung, Quell-
ſteuern gleitenden Steuern. Jm Augenblick iſt hierfür nicht
Zeit. Die ganze Energie muß auf die Urſache dieſer Wirkungen
der Währungsfrage verwandt werden. Die Unternehmer ſo
auch wieder Geh. Rat Bücher auf der Hauptausſchußſitzung des
Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie am 5. Oktober ſuchen
den Grund der Beſſerung in der erſten Linie in Mehrleiſtung
und Oekonomie auf allen Gebieten. Erſt wenn
dadurch ein Teil der Paſſivität der Zahlungs
bilanz ausgeglichen werde, könne man an den
zweiten weſentlichen Punkt, die Stabiliſierung
der Währung, herangehen, Auch hier ſind Wirkungen
und Urſachen verdreht erſt die Stabiliſierung der
Währung, dann erſt iſt der Grundſatz der Mehrarbeit und Oeko-
nomie in Wirkſamkeit. Glauben denn die Herren des Reichs
verbandes der Jnduſtrie, Mehrarbeit von den Arbeitern zu er-
halken, die während dex letzten Jnflationsjahre immer weniger
Reallohn erhielten, während das Unternehmertum durch ſeinen
Warenbeſitz der Geldentwertung faſt überhaupt nicht ausgeſetzt
war? Der Produktionsertrag der Nation iſt zweifellos geringer
geworden aber auch der verkürzte Anteil, der auf die Arbeits
kraft fiel, iſt ganz bedeutend geſchmälert worden. Die Sachwert-
beſitzer, die Beſitzer des produktiven Kapitals haben nicht in dem
Maße die Kräfte für das Allgemeinwohl eingeſetzt, wie es doch
immer die Arbeiterſchaft getan hat. Wie haben ſie denn den über
die Geldentwertung geretteten Kapitalteil verwaltet? Großen
Teilen iſt dabei der Vorwurf nicht zu erſparen, daß ſie Teile von
ihrem Produktionskapital in den Honſum und das
Privatkapital zu überfüfhren verſuchten Die Preiſe mußten
geſteigert werden, um die Subſtanz zu erhalten und Land-
häuſer, Autos uſw. ſind daraus angeſchafft worden. Die un
produktiven Ausgaben gerade auf dem Konto der Unternehmer-
ſeite ſind beträchtkich gewachſen. Aber dieſe Epoche liegt hinter uns

ſtatt der Landhäuſer ſind es heute die Deviſen und andere aus-
ländiſche Jahlungsmittel. Es handelt ſich auch dabei nicht mehr
um Sicherungsgeſchäfte für ſpätere Einfuhren ſondern An-lagegeſchaft nd es, die Jnduſtrie, Handel und Bankwelt vor

nehmen Die Rettung in ein wertbeſtändiges Zahlungsmittel für
diejenigen, die es können. Sie haben für ſich und ihre Geſchäfte
die Stabiliſierung ſchon vorgenommen Dieſe Bewegungen ſteiger
ten aber nur weiter die fremden Wechſelkurſe, dazu die Kapital-
not und führten zu Preisüberſetzungen, damit die Mehrkoſten der
ſich verringerten Produktivität wieder ausgeglichen werden mußten.

„Europa
blätter den

udanta unter

ie Sachlieferungen darſtellen. Nach der Anſicht BradVarohlusgen Die Herriſfenheit in der Wirtſchaft ſelbſt iſt heute derart, daß die

Forderung eines Zkonomiſchen Jufammenwirkens, auch wenn M
der Reichsverband der deutſchen re ſtellt, zerſchellen muß,
ſolange die Grundurſache aller Beunruhigung des Wirtſchafts
lebens, der Markſturz, nicht gemildert wird, Hierbei iſt nicht nach
draußen, vor allem nach Amerika zu ſtarren, ſondern es muß von
uns aus etwas geſchehen. Schon aus eußenpolitiſchen Gründen
können wir das wie es das „Berliner Tageblatt“ nennt „ge
wiſſenloſe Treiben der Deviſenſpekulation“ nicht weiter dulden.
Barthou, der neue Vorſitzende der Reparationskommiſſion, der uns
ja von Genug her bekannt iſt, wird heute in der Parifer Preſſe
gedrängt, auf die ſtarke Ausgabenvermehrung ohne entſprechende
Einnahmeerhöhung ſeitens unſeres Staatshaushaltes, uns mit der
Finanzkontrolle zu antworten. Auch von Amerika her
kommen Anzeichen, daß man uns nur noch für kreditwürdig hält,
wenn wir unter ſcharfe Kontrolle geſtellt würden.

Ganz abgeſehen von den vorhin bezeichneten Staats und Wirt
ſchaftsgründen iſt es alſo im Hinblick auf die kommenden Brüſſel
Verhandlungen notwendig, daß etwas auf dem Gebiete der
Währung geſchieht. Das iſt heute die alleinige Grundfrage!
Wohl war es die Pojncaré-Politik, welche den Markſturz und die
wirtſchaftliche Zerrüktung in der Grundurſache verſchuldet hat.
Die innere Ausbreitung aber und die Flucht aus der Mark, die
Subſtanzerhaltung, dieſes „Jeder rette ſich, wer kann“, iſt in ne
res Verſchulden. Der Kapitalismus läßt nun einmal nicht zu,
allgemeine Geſichtspunkte den augenblicklichen Privatintereſſen
voranzuſtellen. Das Volk muß unter dieſer Erfahrung täglich
mehr leiden. Die Spitzenverbände der Jnduſtrie haben wohl ver
ſucht, ſich mit papiernen Reſolutionen dem privatkapitaliſtiſchen
Treiben in ihren eigenen Reihen entgegenzuwerfen. Aber dieſe
Antinomie hat ſich ſelbſt geſchlagen. Nunmehr ſehen auch bürger
lich politiſche Kreiſe ein, daß es ſo nicht weiter geht und daß unfere
Regierung dem inneren Treiben entgegenwirken muß. Auf dem
demokratiſchen Parteitag hat Profeſſor Bonn wie das „Ber
liner Tageblatt“ berichtet ausgeführt: „Jetzt haben wir das
Moratorium. Die Mark fällt troßdem weiter. Jhr Fall, nicht
der Sozialismus, expropriiert weite Schichten der Bevölkerung,
aber darüber hinaus droht der Zerfall des Staates in wirtſchaft
liche Gruppen. Es darf nicht geduldet werden, daß durch indü-
ſtrielle Kräfte im Jnnern die Mark dauernd verſchlechtert wird.
Die Regierung hat die Pflicht, einzugreifen und nach feſten Plänen
die Mark zu ſtabiliſieren, auch wenn dazu die Goldreſerve der
Reichsbank benötigt wird.“ Dieſe Forderung iſt bereits ſeit
langem von ſozialiſtiſchen Vertretern geſtellt worden. Weiterhin
wurde von unſerer Seite vorgeſchlagen, daß für unſere Clearing
zahlen eine Anleihe aufgenommen werden müſſe, damit d
Deviſenmarkt entlaſtet würde. Auch ein direktes Eingreif
gegen die Deviſenſpekulation ſelbſt wurde
Dieſe Maßnahme kann aber nur dann wirkſam werden
Stelle der Deviſe ein anderes wertbeſtändiges
mittel treten kann. An eine Ausgabe von
anweiſungen dachte man dabei. Nur wenn die
nahmen im Zuſammenhang ergriffen werden, dann wird pw
tiſch möglich, eine Beruhigung der inneren Lage herbeizuführen.
Wie wir khören, ſollen die aufgeſtellten Maßnahmen im Reichs
kabinett beraten werden. Auch die Forderungen unſeres Partei
vorſtandes wie der Gewerkſchaften laufen in gleicher Richtung,
und es iſt nur begrüßenswert, wenn auch die bürgerliche Preſſe,
wie die „Germania“ und noch weiter rechtsſtehende Kreiſe ſich dem
Drängen anſchließen. Als vor Wochen in dieſen Spalten dieſe
Forderungen erhoben wurden, haben leider dieſe letztgenannten
Kreiſe, wie anfangs dargelegt, immer noch geglaubt, daß durch
Mehrarbeit und Mehrproduktion die Beſſerung allein zu erreichen
ſei. Heute wird auch in dieſen Reihen die Klage laut,
Oekonomie der Wirtſchaft nur möglich iſt, wenn eine ſtebklere
Grundlage erreicht wird und alle Kreiſe, vor allem aber Jndbuſtrie,
Handel und Bankkreiſe alles tun, um dieſe nicht immer von
neuem zu gefährden.

Auf der anderen Seite iſt es vor allem die Grubenholzſteigerung,
die auf die Kohlenpreiserhöhung einen beſonderen Einfluß übt.
Die Länder ſollen gefordert haben, daß das Reich aus der Kohlen
ſteuer den Minderbemittelten eine Rückvergütung auf ihre Ha u s-
brandkohle gewähre. Da muß man ſchon fragen, iſt das
Reich oder die Länder derjenige Staatskörper, der größere Mög
lichkeiten hat. So ſehr dieſer Vorſchlag an und für ſich zu be
grüßen iſt, ſo wäre er noch mehr zu begrüßen, wenn die Länder
auch ihrerſeits zu einer Verbilligung beitrügen, indem ſie auf den
Holzmarkt den Druck ausübten, den ſie als größte Walbdbeſitzer
zu üben vermögen. Die Holzpreiſe haben ſchon lange die Dediſen
ſteigerung überholt, und wenn auch richtig iſt, daß wir im Frieden
Holzeinfuhrland waren (etwa 10 Millionen Kubikmeter Einfuhr-
überſchuß) und wir wichtige Waldgebiete im Oſten und Weſten
verloren haben, ſo muß trotzdem der Holzeinſchlag im Jnlande
vergrößert werden. Waldſchonung in Ehren. Aber Menſchen
ſchonung zuerſt. Die ganze Zeitungsfrage iſt im
Grundegenommenauchnureine Holzfrage. Wollen
die Länder die Zeitungen erhalten oder nicht? Das Notgeſetz des
Reichs war bei der weiteren Geldentwertung ein Tropfen auf den
heißen Stein und iſt auch wirkungslos verpufft. Das Zeitungs
ſterben geht weiter. Mit Krediten in dem oder jenem Lande iſt
nicht genügend getan. Es muß hier einheitlich ein größerer Holz
einſchlag vollzogen und zu erträglichen Preiſen zur Verfügung ge
ſtellt werden. Waldſchonung oder Kulturſchonung, das iſt hier die
Frage. Auf der anderen Seite dürften die verantwortlichen
Stellen auch dem Gewinn der Druckpapierfabriken ihr
Augenmerk ſchenken. Nach dem vorliegenden Geſchäftsbericht der
Kröllwitzer Aktienpapierfabrik in Halle ergibt ſich ein Reingewinn
von 4,69 Millionen Mark (i. V. 995 688 Mk.), woraus die Aktio
näre gegenüber 15 Prozent im Vorjahre in dieſem Jahre, dem
Jahre des Zeitungsſterbens, 40 Prozent Dividende erhalten. Auch
auf dem Gebiete der Eiſenpreiſe ſind ungewöhnliche Vorgängel
Wir wollen die Eiſenpreiserhöhungen, die ſchon über den Welt
marktpreis hinaus gelangt ſind, gar nicht erwähnen. Hinſichtlich
der Walz- und Stahlwerkserzeugniſſe ſtellt der Richt-
preisausſchuß des Stahlbundes dieſe überſetzten Preiſe feſt, an
geblich unter Beteiligung der Arbeitnehmer. Aber es ſollen von
dem größten Arbeitnehmerverband, dem Metallarbeiterverband,
keine Vertreter dabei geweſen ſein. Auch von den Chriſtlichen ſind
von den Unternehmern diejenigen Perſönlichkeiten ausgeſchieden
worden, welche ſich gegen die Wünſche der Unternehmer ſchon ge
ſperrt haben. Daß die WeiterVet raucher in dieſem Ausſchuß
nicht gegen die Jnduſtrie vorgehen, iſt natürlich, da die Ver
braucher zum Teil in dem gleichen Konzern mit der Jnduſtrie
verbunden ſind, zum anderen derartig in den Belieferungen ab
hängig ſind, daß ſie die Gefahr des „Nichtbeliefertwerdens nicht

auf ſich nehmen wollen.
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Der Valuta-Wirrſinn.
Um Waren im Betrage einer deutſchen Friedens

mark h ren, mußten am Freitag voriger Woche
gewendet werden:

Ver. Staaten (1 Dollar 4,18 Mk.)
e weden Krone 1,12 Mk.)

rank 0,80 Mk.)
ulden 1,68 Mk.)See (1 Pap.-Peſo 1,60 Mk.)

England Sterling 20,40 Mk.)
Spanien ap.-Peſeta 0,81 Mk.)
Dänemark (1 Krone 1,12 Mk.)
Se 1 Krone 1,12 Mk.)
2777 old-Den 4 Mk.)ger (1 PapierMilreis 1 Mk.)

(1 Frank 0,81 Mk.)r 0,81 rarien 1 Lewa 0,80 Mk.)en 0,81 Mk.)
akei (1 Krone 0,85 Mk.)h (1 Mark 0,80 Mk.

arn (1 Krone 0,85 Mk.)
Oeſterreich (1 Krone 0,85 Mk.)

Wäre die rzu ausgelaſſener

am 10. Okt.

710 Mk.

s
s

e

S

[2

004
iterkeit reizen. Jn den

auf
11. Okt. 12. Okt.
621 Mk. 502 Mk.

s 684617 574
es 671o 666542 6566
499 473
487 446
487 6682
810

308 7 292 v
246 27288
226 217
296 216
168 1296
109 105
75 721,16 1,08

0,04 0,04
nicht ſo erſchreckend ernſt, ſo müßte die Tabelle

ereinigten Staaten
von Nordamerika mußten vergangenen Dienstag 710 deutſche Mark

ndet werden, um für eine Friedensmark Waren
kaufen, am Mittwoch 621 Mk., am Donnerstag 502 Mk.

halber der Dollar wieder
man hätte 617 Papier-

vergangenen Freitag iſt der Abwechſlugeſtiegen trotz Notverordnung h
ein

mark hingeben müſſen, um für eine Friedensmark Waren einzu

Bisr und an ſeiner Kreditwürdi
verſchiedene

Was hat ſich vom Dienstag bis Donnerstag an der
gen geändert, daß da

wertung gerechtfertigt wäre Das Land mit dem
gweitſtärkfſten Valutaſtand iſt Schweden geweſen. Dann folgen

die Schweiz, Holland, Argentinien, dann erſt England, SpanDänemark, Norwegen, a Frankr neben Belgieninter Japan v Stein noch t n der Reihenfolge
talien, das hinter Bulgarien folgt Ungarn wir

reditwürdiger gehalten als Deu chland. Während noch vor
kurzem vier, fünf ungariſche Kronen für eine deutſche Papier Er
mark zu kaufen waren, ſteht 22 die ungariſche Krone etwas höher
als die deutſche Mark.

Aus aller Welt.
AlexanderThormann begnadigt.

Eine altpreußiſche Reminiſzenz.

Nach einer des „Tag“ wurde ausStrafanſtalt deThormann, entfa en, nachdem er acht Jahre der ſeinerzeit ein
s n ihn verhängten zehnjährigen Zuchthausſtrafe ve rbüßt hat.

ieſe Meldung ruft einen faſt vergeſſenen Vorgang wieder in
Erinnerung, der eine gewiſſe Parallelität zu dem Geniefſtreich d
Hauptmanns von Köpenick aufweiſt und kurz vor dem Kri
ausbruch beträchtliches Aufſehen erre r u ſimpler Kanz
beamter namens Thormann war auf nd getr Zeugniſſeunter dem angenommenen Namen eines Du A

meiſter der Stadt Köslin geworden. Das Gelungene an
dem d n war nun, e dieſer falſche Dr. Alexander trotz ge
ringer Vorbildung ſein Amt außerordentlich gut verwaltete, ſo a man allſeitig mit ihm zufrieden war. Mit
den erſten Kreiſen der Stadt Köslin ſtand „Dr. Alexander“ aufbeſtem Fuße, der Landgerichtspräſident war ſein Stalbruder, ein

Eiſenbahndirektion dent machte u J ſeinem Schwiegerſo n.
Alexander-Thormann wäre wohl als Bürgermeiſter von Köslin
oder 4 als etwas noch Höheres in Frieden geſtorben, wenn nicht
ein Alimentenprozeß, den er aus frü t ſage in Ter
führte, den r g77 Licht gebr uunter dem Namen Dr. Alexander A er. Sätcſpet tte,

er ſich formal auch eineids ſchuldig e

der Naugarder

ormann
ſo hatte

Verſammlungsanzeiger

VSPDHalle u. Bezirk Merſeburg
S. ariat: e (Saale), z 42144,r r 28 Don 6 e 1029

Donnerstag den 7
abends 8 Uhr. im t

Gradterwerk“ Große öffentliche
Referent: Genoffe

Venoſnren, 37
no agitiert nen guten Beſuch dieſerSle S Diſtrikisleitung.

Freitag. 20. Okt.,
abends s Uhr.

in Cafe Dette: Mitglieder-Verſammlung.Thbema: Die Wegen von Gera undNürnberg u. die Einigung des Proletariats.

Referent Genoſſe Wenſcheck (Merſeburg).
Erſcheinen aller Genoſſen und Genofſſinnenſowie Vorreblatt Leſer erwünſcht.

Herseburg. Donnerstag, der 19 Oktob
abends 8 Uhr. Tivoliimmer Gemeinſchaftliche Sache

ung der früheren U D. undTagesordnung 1 We des Ge
worſtandes. 2. Bericht vom Par ras

Gera. Referent: Genoſſe WenſcheckBericht von Augsburg und Nürnberg. Re
erent: Genoſſe Krüger. Zu dieſer wichtigen

r ſammlung bittet um zahlreiches Erſcheinen
Der Parteiälteſte. J. A. Wilhelm Kath

bapitz. nogel witz Mittwoch 18. Okt.
abends 8 Uhr, im„Landhaus', Papitz: Mitgliede verſamm

inng. Genoſſe Wenſcheck. Merſeburg, ſpricht
über Gera Nürnberg und die inigung
des Proletariats Jn Andetracht der Wich-
vgtei der Tagesordnung ſt das Erſcheinen

er Genoſſen und Genoſſinnen Pflicht.
Der Vorſtand.

lehno-Altrangtegt.

Vereinsanzeiger
Am Dienstag demBauardehtervervaud. 17 Oktober abends !8

ihr, findet im „Volkepark“ (Reſtaurat onsaal) eine Mitgliederverſammlung ſtatt.
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt
Pflicht. Ohne itgliedsbuch kein Zutritt.

Die Or sve waltung.

Hallische Kunstschau 1922
(ehem. QGarnisonkirohe, Resfdenc) Domstr. 5

Eintritt 10, Mark.
Dienetag. den 16. 0Kkt., aachwitt. 4 Uhr Plata Konzert.
Geöfnet täglich 11 bis 4 Uhr.

Stadttheater
Dienstag, den 17. Vktod

Obtober Programm

ges

n Zu chd für geführt, daß Thormann W ſeinen

ühere Bürgermeiſter von Köslin, Alexänder

exander Bürger

Aben III

der außerordentle verurteilt. Die
8 Unrecht varquſ r
etrug das J ſtene auf die höheren AÄemter ad absurdum aſthe hatte.

hatte bewieſen, daß auch ein Richtjuriſt, daß ein ſimpler
Kanzleibeamter mit vollem Erfolg einen Bürgermeijiſterpoſten
ausfüllen konnte. Man munkelte damals, dieſer Umſtand habe dem
armen Sünder in den Augen der Richter mehr geſchadet, als Ur
kundenfälſchung plus Meineid. Jedenfalls: das altvpreußiſcheSyſtem nahm in gewohnter Weiſe R ach e dafür, daß es blamiert
worden war. Die Republik aber hätte in dieſem Falle ſchop
früher Remedur ſchaffen ſollen.

r die töten.
J r und Harriet Devine, warenin r en Peſe Philadelphia in den Ver

ten Staaten Kindermädchen Eine von ihnen hatte ein Liebes-
ltnis mit einem jungen Manne, war aber im ſtillen eifer-ſich auf die andere, die ſie als ihre Rivalin betrachtete. Sie

beſchloß, auf ihre Lippen d iftetes „Rouge“ aufzulegen, undz dann ſtürmiſch ihren iebhaber. Dieſer hatte ſeinerſeits
e u tun. als die Zärtljchkeiten der Rivalin weiterfurtet alle drei hatten ſich vergiftet. Der junge

ann, widetſtandefähiger als das zarte Geſchlecht, blieb am

Leben. während beide Mädchen ſtarben. Die Obduktion der Leichen
der beiden hat keine Spur des Giftes zutage gefördert. Die Polizei
und die mediziniſchen Sachverſtändigen nahmen an, daß der Tod
durch ein Gift hervorgerufen wurde, das mir auf das Herz wirkt.

Hochwaſſer der Oder. Aus Ratibor wird Hochwaſſer gemeldet.
halb 24 Stunden ſtieg die Oder um 4 Meter. Die Oder-e iſt teilweiſe ſchon unter Waſſer.

Gergmertticce Redaktenre Mr Voittu und Wirtſchan: F. O H. n i Heaſſe
und Gagkkreis owre r Gewerfchattiiched: Gotthed Ka varelz n den rov zielley
Teil Keri Garde; r das Fenillet n Hermarm Vange- für ben Angengenteile
W Herz a. PHrucdkh n Serſgo: Halleſche Grnoßenichaftz Bruer G m

Halle Sagle). Har 24

Vom Sericht wurde rmannStrafe von zehn t
der Strafe wurde damals wo

Jm Vaufe des Jahres ſind eingetreten J 292 2 282 2228

Bei Beginn des Geſchäftsjahres am 1. Jan. 1022 zählte der Verein n Mitgl.

Anf. 7ihe, Ende nach 10Uhr: e. G. m. B.Bolen Bilanz am 30. Juni 19232. Vaſſiva.Operette n Wo e An Warendeſtänden Per Dhrahedergu b. K. 49 491,89

Der M 9 Ronz 9 Utenſilien-Konto KReſervefondsKonto 13 042,84er megeade Holländer. Grundſtücks-Konto 6 500, Baufonde-Konto 10000, Tagnon mit unbesehreivi. Erſolx:
AnteilKonto bei der Dispoſitionsfonds K. 7 334,30 ne e n e e Ageeerren ſ 2 eſſeneanen 2A. n der 12008 Str v Beczt prisciig Deerla eſe J rO n 88ler Spf Deroſ DepoſitenKonio 2000 Lieferanten-Konto 108 108 80 Der Eruk von Die och Denn

e r bei der 4683 12 r C Monte Christo. nerin. bekannt duron
Be Du Bäü mburg Ja zu z uer „Bettlerin von Stambul“„Konto 808,04 II. Teil. d. r hs-Keltene be der W erDer grosse Erfolg Dehrlehne kaſſe Lettin 5000 Roman von A. Dumes. Fiimwerk:

les ne e s an m den bGeldgrädern350 299,25 850 299,25 7 Perasmlichea Anftreten von ha n 3
VonEnid Rolgers U Davon

der berähmt. Filmdiva,
Beſtand am 390. Juni J e e je

I

Harz 42 44
empfiehlt seine

w 15 581,99 Mk., die Haftſumme um 7 400 Mk. vermehrt.
en haben, beträgt 67 800, M

Lettin bei Halle a. S., im Oktober 1922.

Der Vorſtand.
Karl Pforte. Wilhelm Plötz

„olkspark“
Burgſtraße 27.

Das
Eigene Heim

de

Hallsden Arhefter

Der Geſamtbetrag der Geſchäftsguthaben hat ſich im Geſchäftsjahr 1922

ie Haftſumme, für welche h Nenoſfen am Jahresſchluſſe anfzu

Allgemeiner Konſum Berein Lettin bei Halle a. S., e. G. m. b. H.
kertaurafongräumne

Ernſt Koch.

Hierzu die große
Aktualität:

Nur eine Nacht
Ein Filmwerk der Ver-
führung, Raohe, Pifer-40 Iu Moin (Die I suent und Verniebtuog

Musik. Leit. O. Renner. in 5 Riesen- Akten.
Besachen Sie nach Möglichkeit die ersten Machwlags-Vorsteno

Muat. M Pwior falt, Frita Reinols

i. der mimo-dram. Oper
von Henry Bérény:

et chwerem, überaut ſtörendem

Optiſche Anſtalt

Karl öchneider
45 Gr. Alrichſtr. 45

Lieferant ſämtlicher

Krankenkaſſen

Kleine Anzeigen

Der

Reue Welt. Kalender
1923(Jelteſter der mee un 48. Jahrg.)

Kreis nur 20 M. (mit Porto 25 M..
eingetroffen und zu beziehen durch dieVolksbuchhandiung en

der Vereinigten Sozialdemokr. gen

in Halle, Große Ulrichſtraße 27,
in Eis leben, Grabenſtraße 50
ſowie in Wittenberg in der hanris
handlung des Gen. Eauerwein, Jüdenſtr. 10

usw. fertigt preiswert an

Sagisdorfer Straße 8

A.

De
Aten-
brisftasehen

finden weiteſte Verbreitung

O in Vollsblatt

zat Herr Dr. med M. in B. mit
Obergeyer's Medizinal

chnellen wie voll
Erfo ergielt. Zur

deſonders zu envfeylen Zu haben
in allen Apotheken. Drogerien und Parfümerien

D o

ſtändr ne Hersagremze
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Textfbücher
S 2u den aufführungen im S

Stadtfheater
S halten wir ſteis vorrstig

e eder Vereinigten Sozialdemokr. Partei
Halle (Saale), Gr. Ulrichstr. 27

ehe nZenireſbibnſotnes
„Volkspark“, Burgſtr. 27,u Partei und GSewernſchatismtiguedet

ſowie deren Angehörige fretes Benutzungsrecht.
Oeffnungsseiten Montag, Dienstag Donnerstag

und Freitag vhends von S h

S

Partelfreunde
kauft an Bahnhöten

Teranga in Hoteb
Restaurants.

tet das
„Volkshblatt“.

D.

Oafés

gehiateimwer u. nchen

Herren- nnd Spelsezimmer,O Fii Telchers Möhelhaus
Halle a, S. notere Gr. Steinstrabe 82

werden.
stun de

Bruchkranke
Können auch ohn. Operation
und Berufsstörnng geheilt

u ad spreon
HalleEuropa“. e. ver 68,

am 19. Oktober von 9--1l Vbr.
Dr. med. Jacohs, Arzt,
Spexialiet für Bruchleiden.
Berlin W 50, Rankeatr.

ieber Dr,

und zu ſoliden Preiſen erhält in

Buchdruckerei,
Jeiephon 6605.

Die beste Empfehlung

ſar ein Geſchäft eine feuber eus-
geführte Druckſache, wie man ſie ſchnell

Halleſchen Genoſſenschoefts-
Herz 4244.

Amtliche Bekanntmachungen 5

4 Halle 9II. Nachtrag
zur Verordnung vom 8. Auguſt 1922 über die
Regelung des Verbrauchs von Brot und Mehl.

Auf Grund der 35 und 49 des Geſetzes über
Je Feggiung des Verkehrs mit Getreide aus der
Ernte vom 4. Juli 1922 wird die obenerwähnte
Verordnung ſowie der dazu erlaſſene J. Nachirag

trkung vom 16. Oktober 1922 wie folgt ge

Der Höchſtpreis für
1800 g Roggenbrot beträgt

Weißvrot
Krankenbrot y

der

e

1328 (gleich Brotmärke) Roggenmebl 290

1328 eizenmehl 30.,1328 Krankenmedi 37.00Halle, den 13. Oktober 1922

l 408 Der
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17

41

ihm zweifellos noch weniger gedient. Der Verteidiger führte dann

Beilage zu Nr. 13

Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. Oktober 1022.

Preistreiberei und Wiederanſchaffungspreis.
Der von der Handelswelt ſeit geraumer Zeit gegen die Be-
immungen der Preistreibereiverordnung geführte Kampf fand

etzt zum zweitenmal einen Widerhall vor dem Reichsgericht.
chdem bereits vor einigen Monaten der 3. Zivilſenat ſich mit

der Frage zu beſchäftigen gehabt hat, ob ein Kaufmann bei der
oſtſetzung ſeiner Verkaufspreiſe den Wiederanſchaffungspreis
erückſichtigen darf, war in dieſen w. 1 auch der 1. Strafſenat

genötigt, dieſe Fragen zu erörtern. Es kamen dabei recht inter
eſſante Geſichtspunkte zum Vorſchein. Zur Prüfung ſtand ein
Urteil des Landgerichts Mainz vom 1. Februar 1922, durch welches
der Weinhändler Nathan Kahn wegen Preistreiberei zu 8000 Mk.
Geldſtrafe und Herausgabe eines ühermäßigen Gewinnes von
51 000 Mk. verurteilt worden iſt. Gegen das Urteil hatte ſowohl
der Angeklagte als auch der Staatsanwalt Reviſion eingelegt.
Der Sachverhalt war folgender: Der r hatte im Früh-
ſeat und. Sommer 1920 mehrere Poſten Wein eingekauft und ſie
päter zu dem derzeitigen Marktpreiſe verkauft. Die Marktpreiſe

waren in der Zeit zwiſchen An und Verkauf erheblich geſtiegen,
und zwar hauptſächlich infolge der fortſchreitenden Markent-
wertung, die damals allerdings noch nicht den kataſtrophalen
Sturmſchritt angenommen hatte wie im Jahre 1922. Nach der
Anſicht oberflächlicher Beobachter hatte der Angeklagte bei den
Verkäufen ein ſehr gutes Geſchäft gemacht. Der Angeklagte ſuchte
darzulegen, daß er mit den als normal angeſehenen Zuſchlägen
zum Einkaufspreis nicht imſtande geweſen ſein würde, ſein Lager
wieder in der früheren Weiſe zu ergänzen, da er mit den er-
zielten Einnahmen nur einen Teil ſeines früheren Lagerbeſtandes
wieder hätte beſchaffen können; außerdem habe er ſich für be-
rechtigt gehalten, zu dem derzeitigen Marktpreiſe zu verkaufen.
Das Landgericht gelangte aber dennoch zur Verurtei-
lung, da es rein rechnungsmäßig feſtſtellte, daß der erzielte
Gewinn ein übermäßig hoher ſei und da es annahm, daß der An
geklagte ſich auf die Marktlage nicht berufen könne, weil es ſich
um eine Notmarktla ehandelt habe. Bei zwei der in Frage
kommenden Weineinkäufe hatte das Landgericht zugunſten des
Angeklagten eine durchſchnittliche Berechnung der Geſtehungskoſten
für zuläfſig erklärt. Die Reviſion wies mit Nachdruck darauf hin,
d der Angeklagte unbedingt einen höheren Preis ſich zahlen
laſſen mußte, wenn er nicht in Konkurs geraten wollte. Es ſei
doch ganz offenſichtlich, daß ein Geſchäft in kürzeſter Zeit zu
grunde gehen müſſe, wenn mit den erzielten Einnahmen vielleicht
nur die Hälfte des früheren Warenbeſtandes wieder angeſchafft
werden könne. Das Landgericht ſage, dies ſei gleichgültig, denn
das Geſetz ſei zum Schutze des Käufers erlaſſen worden. Wenn
aber der Verbraucher überhaupt nicht mehr kaufen könne, ſo ſei

eine Reihe von gutachtlichen Aeußerungen an, die von Handels
kammern, Handels und Jnduſtrieverbänden, ja ſogar von einem
Wuchergerichte und von einer Oberſtaatsanwaktſchaft getan
worden ſind und die ſämtlich den Wiederanſchaffungspreis als
h für den Verkaufspreis angeſehen wiſſen wollen. Mit
vollem Recht habe der 8. Zivilſenat des Reichsgerichts in einer
vielbeſprochenen Sache eine Entſcheidung abgelehnt und, die
Parteien auf den Weg der gütlichen Einigung verwieſen. Die
Vorausſetzung, unter der im Jahre 1918 die Preistreibereiver
ordnung erlaſſen wurde, nämlich das Vorhandenſein einer be-
M Zen Währung, liege nicht mehr vor, und deshalb müſſe der

ichter zum Geſetzgeber werden. Der Reichsanwalt betonte dem-
n daß der 38. das Geſetz nicht angewendet und

eshalb auch nicht die vom Verteidiger vertretene Rechtsauffaſſung
gebilligt habe. Die Erledigung des damaligen Prozeſſes ſei eben
außerhalb des, Geſetzes oder neben dieſem erfolgt. Jm übrigen,
o meinte er, ſei mit dem Geſetz auch unter den heutigen Ver-
ältniſſen auszukommen, wenn zum Beiſpiel die Riſikoprämie,

der Reingewinn und der Unternehmerlohn entſprechend höher be
meſſen werde. Alles das habe das Landgericht aber ſchon be-
rückſichtigt, und deshalb ſei die Reviſion des Angeklagten un
begründet. Mit Recht rüge dagegen der Staatsanwalt in ſeiner
Reviſion, daß bei der Berechnung der Kapitalzinſen ein Fehler
zugunſten des Angeklagten untergelaufen ſei und daß es ein
Rechtsirrtum ſei, wenn das Landgericht ſage, die ſchwankenden
Preiſe beruhten auf der Unſicherheit der Verhältniſſe, während
in Wirklichkeit beide nebeneinander liefen. Schließlich ſei auch auf
dem einen Poſten die Riſikoprämie uſw. hoch berechnet. Dem
Antrage des Reichsanwalts entſprechend verwarf das Reichs
gericht die Reviſion des Angeklagten als unbegründet, hob dagegen
auf die Reviſion des Staatsanwalts das Urteil auf und verwies

Vollsblutt für

einſtimmung mit dem

die Sache im vollen Umfange an das Landgericht zurück.

Hildas Geheimnis.
63, Roman von Maria Linden.

„Armes, unglückliches Kind, ich zürne dir nicht. Nicht du,
ſondern deine ſchlechte Erziehung trägt die Schuld an deinen licb-
loſen Reden und an deinem geradezu pöbelhaften Betragen.“

Ohne darauf ein Wort zu entgegnen, verbeugte Hilda ſich tief
vor Lady Howard und begab ſich mit ihrem Zögling in ihr Zimmer. war eine glückliche Braut, und ſie quittierte über den geraubren

Lady Howard ſagte vorwurfsvoll
„Du haſt ſehr unrecht gehandelt, liebe Anne, Fräulein Waldert

hat berechtigte Anſprüche auf unſere Dankbarkeit.“
„Gut, mag Ellen ſie dafür bezahlen, daß ſie einmal in ihrem

Leben ein Bad nahm“, entgegnete Lady Anne voller Hohn. „Solchen
Leuten iſt das Geld ja die Hauptſache.

entſtammt, und das ſicher eine anrüchige Vergangenheit hat, nicht
dazu geeignet iſt, Gerald zu erziehen.

„Haſt du Beweiſe dafür, daß ſich Fräulein Waldert etwas
zuſchulden kommen ließ?“ fragte Dolly.

„Sind das keine Beweiſe, wenn ſie mit einem Akrobaten bei
einem Waſchweibe gelebt hat“, rief Lady Anne voll tugendhafter
Entrüſtung aus. „Man muß nur wiſſen, wie die Moral ſolcher
Leute beſchaffen iſt.“

„Da muß ich dir widerſprechen“, entgegnete Lady Howard.
„Sehr arme Leute ſind mitunter Muſter von Tugend und Sitt-
ſamkeit.“

„Ja, bei uns in England findet man allerdings auch unter ganz
armen Menſchen ſehr anſtändige Charaktere,“ ließ Lady Anne
z zu bemerken, „aber das iſt in keinem anderen Lande
er Fall. Jetzt kommt Ellen zurück. Wir wollen ſie begrüßen.
Lady Glendower war ſehr verſtimmt, denn ſie glaubte, ihre

Couſine wäre nicht in Paris angekommen. Jhr Geficht hellte ſich
auf, als ſie Dollh erblickte.

Fräulein Smith, die o Uebung im Einpacken beſaß, hatte
alle Koffer fertig gepackt. ls die Herrſchaften bei dem ſpäten
Tee ſaßen, huſchte ſie zu Madame Artot, um ſich zu verabſchieden.
Als ſie das Häuschen nach kurzer Zeit verließ, geſellte ſich Löwen-
herz zu ihr, um ſie über Hildas Vorleben auszufragen, Er brachte

es nicht meine Rettung wäre, würde ich mich davor hüten, wie vor
Jeder einſichtsvolle Menſch

muß zugeben, daß ein Plättmädchen, das der Hefe des Volkes

nichts in Erfahrung, denn dasſelbe war der Jungfer un
kannt, wenn ſie jedoch irgendwelche Eröffnungen darüber hätte

machen können, ſo wäre Löwenherz die letzte Perſon geweſen, der

Frl ind den Veftl Petſehrg Montag 16. Oktober 1922

Arbeiter als Schöffen und Geſchworene.
Das Geſetz üben die Entſchädigung der Schöffen, Geſchworenen

und Vertrauensperſonen vom 4. Zur 1922 hat eine große
Lücke beſeitigt. Früher liefen Arbeiter Gefahr, das Amt
eines Geſchworenen unter Verluſt eines erheblichen Verdienſtaus-
falles bekleiden zu müſſen. Damit wurde unſere programmatiſche

orderungen, Arbeiter mehr und mehr zur Laienrichtertätigkeit
eranzugiehen, zum Teil illuſoriſa, rer Dieſen fühlbaren

Mängeln hat nun her Juſtizminiſter. Dr. Radbruch, durch das
oben genannte Geſeyz ein Ende gemacht. Das Gerichtsverfaſſungs-geſetz erhielt im 8 d folgende Faſſung:

„Die Schöffen und Vertrauensperſonen des Ausſchuſſes er
halten eine angemeſſene Entſchädigung für den ihnen durch ihre
Dicnſtleiſtung entſtehenden Verdienſtanefall und den mit der
Dienſtleiſtung verbundenen Aufwand ſowie Erſatz der Fahr
koſten. Iſt durch bie Dienſtleiſtung eine Vertretung des zum
Schöffen oder zur WVertrauensperſonn Beruferien notwendi r ge-
too den, ſo können die Koſten der Vertretung nach viligem Er
meſſen erſtattet werben. Die Höhe der Auftwandsentſchädigung
und der Fahrkoſten ſowie die Höchſt- und Mindeſtgrenzen der
Entſchädigung für den Verdienſtausfall heſtimmt die Reichs-
regierung mit Zuſtigr ving des Reig, rats hurch ellgemeine An
ordnung. Die Höchſtarenze iſt mindeſtens auf den Betrag feſt
zuſetzen, der ſich ergibt, wenn das Einkommen, für das es nach
8 45, Abſ 1, des Einkommenſteuergeſehes einer Veranlagung
nicht bedarf, auf dreihundert Arbeitslage im Jahre von acht
Stunden verteilt wird. Bis zu dieſer Höchſtgrenze iſt der volle
Verdienſtausfall zu erſetzen. Entſchädigung und Fahr-
koften werden nur auf Verlangen gewährt. Der Anſpruch er-
liſcht wenn das Verlangen nicht binnen drei Monaten nach Be
endigung der Dienſtleiſtunig bei dem Gerichte, bei dem die Dienſt-
leiſtung ſtattgefunden hat, geſtellt worden iſt Beſchwerden über
die Höhe der Entſchädigung und der Falfrkoſten werden im Auf-
ſichtsweg entſchieden.“

Durch dieſe Beſtimmungen iſt der Verdienſtausfall derjenigen
Arbeiter, die als Schöffen, Geſchworene oder Vertrauensperſonen
im Finanzgerichtshof tätig ſind, beſeitigt. Wer nach 48, Tbſ. 1,
des Einkommenſteuergeſetzes nicht über 100 000 Mk. jährliches Ein
kommen hat, dem wird bis zu dieſer Höchſtgrenze der volle Ver
dienſtausfall erſetzt, der ihm infolge ſeiner Tätigkert als Geſchwore
ner uſw. entſtanden iſt. Das Verlangen auf Erſas des Verdienſt
ausfalles muß bei dem Gericht, bei dem das Amt bekleidet wurde,
geſtellt werden.

Neben dieſem Geſetz iſt noch eine Verordnung über die Ent-
ſchädigung der Schöffen, Geſchworenen und Vertrauensperſonen
vom 8. Juni v.2e erlaſſen worden. Jn dieſer wird die Auf
wandsentſchädigung, die mit der Dienſileiſtung als Ge-
ſchworener verbunden iſt, feſtgeſetzt. Schöffen, Geſchworene und
Vertrauensperſonen erhalten als Entſchädigung für die mit der
Dienſtleiſtung verbundenen Aufwendugngen in beſonders teuren
Orten 40 Mk., im übrigen 80 Mk. pro Tag. Jſt Nachtquartier
notwendig geworden, dann wird eine Zulage in Höhe von drei
Vierteln der Beträge von 40 ynd 39 Mk. gewährt. Außerdem
werden die Fahrkoſten für die Eilenbahn, Wegſtrecke uſte. beſonders
entſchädigt.

Zur Förderung des Wohnungsbaues.
Für die Förderung des Wohnungsbaus aus Mitteln der

produktiven d n r ſind die Zuſchußſätze wiederholt erhöht worden. Jn den Anträgen auf Er
höhung der in Ausſicht geſtellten Förderungsbeträge werden häufig
Gründe, welche die Erhöhung der et rechtfertigen, nicht an
gegeben. Wie in einem Grlaß des preußiſchen Miniſters für Voſks
wohlfahrt ausgeführt wird, reicht die Tatſache, daß die

nicht aus. Anträge ohne Begründung müſſen daher zur
ſtändigung zurückgegeben werden. Zur Vermeidung von Zeitver-
luſten durch unnötige Rückfragen ſind in den Anträgen auf Er
höhung der Förderungsbeträge für Wohnungsbauten Angaben
darüber aufzunehmen, welche Geſarntbaukoſten unter Berückſich-
tigung der inzwiſchen eingetretenen Teurung vorausſichtlich ent
ſtehen werden. Es genügt, wenn dieſer Betrag unter Angabe der
Kubikmeter umbauten Raumes und bei Durchſchnitten je Kubik-
meter ermittelt wird.

Gebühren für die Tätigkeit der Krhlenſtellen. Wie der „Amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt“ mitteilt, ändert der Miniſter des
Jnnern einen älteren Erlaß über die Erhebung von Verwaltungs-
gebühren für die Tätigkeit der kommunalen Kohlenſtellen in Ueber

andelsminiſter und Finanzminiſter dahin
ab, daß der Satz von 1 Mark je Tonne auf 3 Mark je Tonne
erhöht wird. Die Gebühren ſtellen im allgemeinen die Höchſt
ſätze. dar, die in der Regel' nicht überſchritten werden dürfen.
Keinesfalls darf der Höchſtbetrag einer einzelnen Verwaltungs-
gebühr 60 Mark überſteigen. Die Gebühren ſind grundfätzlich ſo
zu bemeſſen, daß durch ſie lediglich die entſtehenden Koſten der

gaukoſten
allgemein ſehr geſtiegen ſind, für die Beurteilung des Ein, t

ervoll

Peperrxe ergeben, ſo find die Beträge im Jntereſſe der ge
meindlichen Heizberatung zu verwenden. Dem
entſprechend erſucht der Miniſter, auf die in Betracht kommenden
Kommunalverbände dahin einzuwirken, daß fie etwaige Ueberſchüſſe
der zuſtändigen Heigberatungsſtelle zuführen.

Unterſuchung zur r Kleinkinder. Auch indieſem Jahre ift die Winterſpeiſung für Kleinkinder durch weitere
Nahrungsmittel Lieferungen ſichergeſtellt. Die ärztliche Unter
ſuchung zur Feſtſtellung des Ernährungszuſtandes der Kinder im
Alter von ein bis ſechs Jahren, ſoweit ſie nicht in Kindergärten
oder Anſtalten untergebracht ſind, findet am Mittwoch, dem 18. Ok
tober, vormittags von 12 bis 2 Uhr, und Sonnabend, dem 21. Ok
tober, vormittags von 12 bis 2 Uhr, im StadtgeſundheitsAmt,
Schmeerſtraße 1 II, ſtatt.

Die Geldbeträge von Gefangenen. Nach einer Verfügung des
preußiſchen Juſtizminiſters iſt von der Mitteilung an die Straf
vollſtreckungsbehörde abzuſehen, wenn der einem Gefangenen ab
genommene Geldbetrag die Summe von 500 Mk. nicht überſtei
es ſei denn, daß ohnehin wegen des Vorhandenſeins anderer pfän
barer Gegenſtände eine Mitteilung zu machen iſt.

Gewährung von Stumpfſtrümpfen an Kriegsbeſchädigte. Zu
den außergewöhnlichen Bekleidungsſtücken, die Beſchädigten aufGrund der Verordnung zur Durchführung des S 7 des Reichsvert

orgungsgeſetzes gewährt werden können, rechnen auch Stumpf-
trümpfe für Amputierte. Es können amputierte Kriegsbeſchädigte

auf Antrag jährlich bis zu vier, Doppelamputierte bis zu acht
Stumpfſtrümpfe auf Reichskoſten erhalten. Darüber hinaus kann
eine Gewährung nur gegen Vorlage der u Stumpf
ſtrümpfe erfolgen, wenn der Facharzt die Notwendigkeit des Er
ſatzes anerkennt. Zur Vermeidung von Zeitverluſt und unnötigerArbeit iſt von einer Vorladung der Beſchädigten durch die oriko

pädiſchen r ungsſtellen bei der Anforderung von Stumpf-
ſtrümpfen na öglichkeit abzuſehen. Der Antrag iſt ſchriftlich
oder mündlich bei der für die orthopädiſche Verſorgung zuſtändigen
Dienſtſtelle zu ſtellen.

Der tägliche Zuſammenſtoß. Am 14. Oktober ſtieß in der
Merſeburger Straße ein Laſtwagen mit einem Perſonenkraf en
zuſammen, wobei letzterer erheblich beſchädigt und der Beſiher
leicht verletzt wurde.

Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung gab der Gemeindevorſteher bekannt,
die Baukommiſſion die Pachtpreiſe für Aecker und Wieſen erhöh
hat. Die Ackerpacht beträgt pro Morgen 1500 Mk., 1250 Mk. und
1000 Mk., die Wieſenpacht 2400 Mk. 2000 Mk. und 1600 Mk. Weiter
iſt beſchloſſen worden, den großen Holzſchuppen auf der Silberhöhe
abzubrechen und das Holz zum Bauen zu verwenden. Den Sied-
lern der Bergmannsſiedlung wurde erlaubt, die Straßen mit
Kaſtanienbäumen zu bepflanzen. Die Bäume gehen ſpäter in
das Eigentum der Gemeinde über. „Es wurden verſchiedene An
fragen über die Kartoffelbelieferung geſtellt. Der Vorſitzende gab
r über die Schwierigkeiten, die der Landbund des
Saalkreiſes machte. Wiewohl der Landbund vertraglich ver
pflichtet Kartoffeln aus dem Saalkreis oder aus der
näheren Umgebung zu liefern, kommen nur Kartoffeln
aus Pommern an. Man will gewiß dadurch erreichen, daß
die Kartoffeln recht teuer werden. Sind ſie dann teuer
dann wird es auch Saalkreis- Kartoffeln n. Weiter wurde die
Frage geſtellt, warum angebotene Kartoffeln von der Verwaltung
nicht aufgekauft worden ſeien. Der Gutsvorſteher Arnicke vom
Rittergut Beeſen hatte der Gemeinde Kartoffeln angeboten. Da
aber mit den hieſigen Händlern und dem Landbund des Saal-
kreifes ein Lieferungsvertrag über 12 000 Zentner Hartoffeln
geſchloſſen und andererſeits durch die Gemeindeverwaltung
ſchloſſen war, ſich mit der Beſchaffung von Speiſekartoffeln n
zu befaſſen, wurde Herr Arnicke an die zuſtändige Stelle verwieſen.
Bei dem Angebot des Herrn Arnicke konnte die Verwaltung natür
lich nicht wiſſen, daß der Landbund ſeinen Vertrag ſo ſchlecht er
füllen werde. Aus dem Grunde hat ſie den ſelbſtändigen Aufkauf
unterlaſſen. Ein Preisangebot, wie irrtümlich behauptet wurde,
hat Herr Arnicke nicht gemacht. Hierauf wurde in die eigent
liche Tagesordnung eingetreten. Das Marktſtandgeld wurde für
den Quadratmeter von 0,20 Mk. auf 1 Mk. am Tage erhöht. Ein
Antrag der Gasanſtalt, die Gaspreiserhöhungen vom Tage des
Antrags verrechnen zu können, wurde abgelehnt, da das eine
Durchbrechung des Schiedsſpruchs bedeutet hätte. Bei der Gelegen
heit wurde wieder lebhaft über die ſchlechte eaperilerumgg Klage
geführt. Es folgte dann die übliche Erhöhung der Arbeiter
löhne. Die Erhöhungen betragen für einen Arbeiter über 21 Jahre
in der Stunde 22 Mk. ab 1. Oktober 1922. Ab 15. Oktober tritt
eine weitere Steigerung um 10 Mk. ein. Dann wurden
350 000 Mk. zum Ausbau des Gebäudes Nr. 12 auf der Silberhöhe
bewilligt. „Dadurch werden wieder 4 Wohnungen geſchaffen. Zum
Schluß wurde noch ein Antrag angenommen, das Gemeindeſechſtel
zu Siedlungsbauten je nach der Höhe des Landesdarlehns zu be

Kohlenſtellen gedeckt werden. Sollten ſich jedoch bei einzelnen Stellen

ſie ſie anvertraut hätte. Löwenherz handelte nach den ſchönen
Worten:

„Komm' den Frauen zart entgegen,
Du gewinnſt ſie auf mein Wort,
Doch wer kühn iſt und verwegen
Kommt fürwahr noch beſſer fort.“

Er legte ohne Umſtände den Arm um die ſchlanke Taille ver
Jungfer und küßte ſie auf den roſigen Mund. Doch dicmal hatte
er die Rechnung ohne den Wirt gemacht, denn Fräulein Smith

Kuß mit einer ſchallenden Ohrfeige, dann eilte ſie blitzſchnell
hinweg.

„Alle Teufel!“ fluchte der Artiſt und rieb ſich die ſchmerzende
Wange. „Die Weiber ſind ſamt und ſonders Beſtien, und wenn

hölliſchem Feuer, aber ich muß die Dedtſche heiraten, ſonſt bin ich
verloren. Die Zingarella wird eine brauchbare Partne rin werden,
als Weib iſt ſie mir aber im höchften Grade widerwärtig.“

Er wußte nicht, daß die Abreiſe der Schloßhewohner in aller
Morgenfrühe erfolgen würde und legte ſich gegen 9 Uhr vor dem
Schloß auf die Lauer. Lady Anne und Lady Dolly frühſtückten auf
der Veranda.

„Ob die anderen mit Reiſevorbereitungen beſchäftigt ſind?“
fragte ſich der Artiſt. Ein Küchenmädchen lief zum Dorfkrämer,
um ſich eine Gratulationskarte zu holen.

„Wohin ſo ſchnell, mein ſchönes Fräulein?“ fragte Löwenherz.
„Darf ich Jhnen meine Begleitung anbieten? Der kleine Lord
ſchläft wohl noch

„Warum nicht gar, verſetzte das Mädchen lachend. „Er iſt ja
ſchon um 7 Uhr abgereiſt.“

Das Geſicht des Künſtlers zog ſich in die Länge.
„Teufell Welche Eilel!“ murmelte er, dann ſagte er laut:
„Es geht recht ungerecht in der Welt zu. Sie müſſen wie ein

Galeerenfklave ſchuften und fich wegen eines kleircen Verſehens
harte Worte ſagen laſſen, und die Deutſche wird verhätſchelt wie
ein Schoßhund und geht in Samt und Seide. Die Perſon iſt
Srizer wie Sie, kann weniger wie Sie und hat weniger wie

ie.
„Nu hören Sie aber auf, mich zur Wachtel zu machen,“ rief das

Mädchen zornig aus. „Fräulein Smith hat Jhnen geſtern eine
heruntergehauen, von mir können Sie zwei kriegen. Halten Sie
mich für blödſinnig, daß Sie mir ſolchen Unſinn vorkohlen?“

„Aber liebſtes, beſtes Fräulein, ich ſchwöre Jhnen, daß es mein
heiliger Ernſt iſt,“ beteuerte der Artiſt. „Wie können Sie mich nur

riſſen aus zwei in einer

willigen.

ſo falſch beurteilen? Laufen Sie doch nicht fort. Jch meine es
ja ehrlich und aufrichtig.“

Doch das junge Mädchen ließ ſich nicht zurückhalten. Es warf
Löwenherz einen bitterböſen Blick zu und entfernte ſich ſchnell

„Die Peſt über die Närrin,“ fluchte Löwenherz. „Wenn ich venzweiten Omnibus noch erwiſchen will, dann a ich mich beeilen.

Der Omnibus war gerade im Begriff abzufahren. Die Gaſte
rückten zuſammen, um dem Künſtler, den alle kannten, Platz zu
machen. Artot revanchierte ſich damit, daß er den Leuten eine
Anzahl Witze zum beſten gab, die man in einer Damengeſellſchaft
nicht erzählen durfte, hier nahm jedoch niemand Anſtoß daran,
ſondern alle lachten ſchallend.

Jn Paris wartete ein neuer Aerger auf Artot. Die Zingarella,
ſeine Partnerin, hatte ſich am Knie verletzt und konnte nicht üben.

„Mußteſt du denn über deine eigenen Füße fallen, du dumme
Meerkatze?“ ſchalt Artot. „Gerade haſt du angefangen zu kapieren,
um was es ſich handelt, da plumpſt du wie ein Mehlſack din.
Es wird ja ſo ſchkimm nicht ſein. Stehe auf, wir wollen üben.“

„Jch ſoll wohl fallen und mich totſchlagen?“ fragte die Zinga
rella giftig. „Nein, ich liebe das Leben, und ich werde es nicht
mutwillig fortwerfen. Mein Knie iſt dick angeſchwollen. Die ge
ringſte Bewegung verurſacht mir die größten Schmerzen. Laſſe
mich in Ruhe, ſonſt iſt es zwiſchen uns beiden aus.“

Der Artiſt ſah ein, daß alle ſeine Worte in den Wind geſprochen
waren und entfernte ſich übellaunig. Er ſuchte ein Reſtaurant
niederen Ranges auf, in dem vorzugsweiſe Artiſten, Schaubuden-
beſitzer und Schmieren- Schauſpieler verkehrten. Da es die Zeit
war, in der die Artiſten probten, war es dort ziemlich leer. An
einem Tiſche, der ſich nicht durch Sauberkeit auszeichnete, ſaß
Haſſan, der Neger, der Portier bei Madame Mervilliers geweſen
war, trübſinnig hinter einem faſt geleerten Glaſe Abſinth. Löwen
herz verſetzte dem Neger einen derben Schlag auf die Schulter und
fragte:

„Weshalb ſpinnen Sie Trübſal, Kollege
Die Artiſten nennen ſich zwar untereinander „Du“, aber auf

einen Schwarzen erſtreckt ſich das brüderliche „Du“ nicht.
„Armes, ſchwarzes Menſch is nix Künſtler, war ſich bloß Portter

in ſolch ein verwünſchte Haus. Hatte Weibsſtück verfl
friſche Mädel gebracht aus Deitſchland, r del,
hatte ihnen die Stern vom Himmel herunter gelogen. ie ihnen
die Augen aufgingen, der ne Waren aber klug, ſehr Hug

acht. Heihl Wie die Hexen die ge
ſchrien haben. Haben Mädel nicht wieder eingefangen. gut

Hal Hal (Fortſetzung folgt.



Aus der Provinz.
Richtlinien für die Verſchmelzung der

Organiſationen der VSPOD. im Bezirk Halle.
Jm Anſchluß an unfere Mitteilung über die Konſtituierung des

proviſoriſchen Bezirksvorſtändes unterbreiten wir nunmehr den
Organiſationen die Richtlinien für die Verſchmelzung. Die Ver-
ſchmelzungsarbeiten ſind ſofort in Angriff zu nehmen und
möglichſt ſchnell durchzuführen. Jm Jntereſſe eines reibungsloſen
Zuſammenſchluſſes haben die Zethnn gen der bisherigen Organiſa-
tionen eine kameradſchaftliche Ver gung zu ſuchen. Wir

im allgemeinen nach folgenden Vorſchlägen zu ver-
ren:

Die Ortsvereinsleitungen der bisherigen Organiſationen treten
ehend zuſammen und verſtändigen ſich über eine gemeinſameBint liederverſammlung, die möglichſt bis zum 28. Oktober ab

zuhalten iſt. Jn dieſer Verſammlung hat die Wahl der neuen
Ortsvereinsleitung, die in der Regel aus dem 1. und 2. Vor
ſitzenden, dem 1. und 2. Kaſſierer, 1 Schriftführer und 2 Reviſoren
beſtehen ſoll, zu erfolgen.

Der neugewählte Kaſſierer übernimmt ſofort die Kaſſen
eſchäfte und ſorgt für die ordnungsgemäße Kaſſierung der Bei-
räge ab 1. Oktober.

Die Beiträge betragen für Oktober für männliche Möetglkeder
6 Mk. und für weibliche Mitglieder 2 Mk. pro Woche,

Eintrittsgeld 5 Mk.
Die vorhandenen Marken beider Parteien ſind für Oktober noch
zu verwenden; die Ortsvereine können ſich aber auch verſtändigen
über die Verwendung der Marken der einen oder der anderen
Partei für alle Mitglieder gemeinſam. Für November erhalten
die Ortsvereine neue Marken.

Nach erfolgter Abrechnung für das Quartal Juli- September
und Ablieferung der Beiträge und ſonſtiger Materialien an die
alten Organiſationsleitungen übergeben die alten Kaſſierer die
Ortskaſſenbeſtände und ſonſtiges Material dem neuen Kaſſierer.

Die Ortsvereine, die bisher in der USPD. in Kreisorganiſa-
tionen und in der SPD. in Unterbezirken zuſammengeſchloſſen
waren, werden fortan in Unterbezirken zuſammengefaßt. Bis
zur endgültigen Aeglung durch den BezirksParteitag gelten als
proviſoriſche Unterbezirksorganiſationen die bisherigen Kreis-
organiſationen der uéSPD. Jm Bezirk beſtehen demnach folgende
Unterbezirke:

1. Halle-Saalkreis; 2. Merſeburg-Querfurt; 3. Zeitz Weißen-
fels-Naumburg: 4. Delitzſch Bitterfeld; 5. Torgau-Liebenwerda;
6. Wittenberg-Schweinitz; 7. Mansfelder Kreiſe; 8. Sangerhauſen
Eckartsberga

Die Kreisvorftände bzw. Unterbezirksleitungen der bisherigen
Organiſationen verſtändigen ſich in den nächſten Tagen in einer
gemeinſchaftlichen Beratung über die Bildung einer proviſoriſchen
Unterbezirksleitung.

Die neugebildeten proviſoriſchen Unterbezirksleitungen haben
die Ortsdereine bei den Verſchmelzungsarbeiten zu unterſtützen
und bei eintretenden Schwierigkeiten vermittelnd einzugreifen.

Bis zum 12. November haben in allen Unterbezirken Unter-
bezirkskonferenzen ſtattzufinden, wozu die Unterbezirksleitungen
die Vorbereitungen zu treffen haben. Die Wahl der Delegperten
zu den Unterbezirkskonferenzen erfolgt in den Ortsvereinen. Jeder
Ortsverein hat das Recht, einen Delegierten zu entſenden. Größere
Vereine wählen auf jede 100 angefangene Mitglieder einen Dele-
gierten. Die Delegationskoſten haben die Ortsvereine ſelbſt zu
tragen. t

Die Unterbezirkskonferenz, auf der nur die gewählten Dele-
n und die proviſoriſche Unterbezirksleitung Stimmrecht
aben, wählt die Untervezirksleitung für das laufende Geſchäfts
ghr und den bzw. die Unterbezirksſekretäre. Ferner die Dele-

gierten für den am 23. November ſtattfindenden Besirksparteitag.
Der Bezirksparteitag erledigt die Wahl des Bezirksvorſtandes

und beſchließt über das vom proviſoriſchen Bezirksvorſtand aus-
zuarbeitende Bezirksſtatut. Stimmrecht auf dem Vezirksparteitag
haben nur die gewählten Delegierten und der proviſoriſche Be-
zirksvorſtand.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen!
Es gilt nun, ſofort an die Arbeit zu gehen, damit die Einigung

der beiden Parteien auch organiſatoriſch bald durchgeführt iſt.
Am 28. Oktober darf es nur noch eine einheitliche Organiſation in
unſerem Bezirk geben.

Aufgabe aller Mitglieder der geeinten Partei muß aber auch
ſein, die Vereinigung nun ſchnellſtens agitatoriſch auszunutzen.
Eine erhöhte Werbetätigkeit für die VSPD. muß allerorts einſetzen.
Viele Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, die ſozialiſtiſch denken,
ſind in den vergangenen Jahren durch den Bruderzwiſt in das
Lager der Jndifferenten gedrängt worden. Oftmals nür aus Ver-
ärgerung haben ſie der volitiſchen Partei den Rücken gekehrt.
Dieſe abſeits Stehenden wieder für die Ver
einigte Sozialdemokratiſche Partei zu ge

„winnen, muß unſere dringendſte Aufgabe ſein.
Alle Mitglieder haben die Pflicht, ihre Kraft der Partei zur

Verfügung zu ſtellen und überall in den Wohnungen, Werkſtätten
und Fabriken neue Anhänger für den Sozialismus zu werben.
Die Mitglieder müſſen ihren Stolz darin erblicken, für die Partei
zu arbeiten.

Darum auf zur Arbeit mit vereinten Kräften!
Es lebe die Vereinigte Sozialdemokratiſche Partei!

Der Bezirksvorſtand der VSPD. Halle.
J. A.: Franz Peters.

Ausdau der Jnvaliden- und Hinterbliebenen-
verſicherung.

Förderung der öffentlichen Geſundheitspflege.

Die Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung in der Provinz
Sachſen und im Freiſtaat Anhalt wird in der nächſten Zeit eine
mehrfache Veränderung erfahren. Vor allem werden ſämtliche
Hausgewerbetreibende und Heimarbeiter der Jn-
ralidenverſicherungsvflicht unterworfen. Es müſſen in Zukunft
alſo auch dieſe eine Quittungskarte beſitzen und es müſſen vom

Arbeitgeber auch für dieſe Arbeiter VDeitragsmarken geklebt werden.
Bisher waren nur die Hausgewerbetreibenden der Textil- und
Tahbakinduſtrie verſicherungspflichtig. Die Durchführung der Ver-
ſicherung wird auf Grund beſonderer Beſtimmungen der Landes-
verſicherungsanſtalt geſchehen, die ſich in Vorbereitung befinden.
Sie werden ſich vorausſichtlich den Einrichtungen in der Kranken-
verſicherung anpaſſen und die Pflicht zur Beitragsentrichtung den
Arheitgebern und Auftraggebern auferlegen.

Da di- Nachrichten ſiber den Stand unſerer Volksgeſundheit ſehr
erſchütternde ſind, ſoll den Maßnahmen, die Jnvalidität verhüten,
größere Aufmer ſamkeit zugewendet werden. Die Landesverſiche-
rungsanſtalt kann das durch Förderung der öffentlichen Geſund-
heitspflege und durch Heilbehandlung einzelner Verſicherter tun.
Es ſollen daher die Krankenpflegeſtationen (Gemeindepflege-
ſtationen) und die Fürſorgeſtellen (z. B die zur Bekämpfung der

u a ere a zuſtehentrag des
Krankengeldes erhöht werden. Dieſe A kaltung üge ſollvor allem zur Beruhigung des h e ten. do die
Familie zu Hauſe keine Not leidet. Alle die erhöhten Zuwen
dungen ſollen aber nur auf beſonderen und ntrag
hin gewährt werden.

Weiter iſt man beſtrebt, der Wohnungsfür insbeſondere
dem Bau von Arbeiterwohnungen, größere U tzung zukommen
zu laſſen. Die Beſtimmungen über die Gewährung von Darlehn
zum e ſollen daher eine Aenderung erfahren. Es
werden in Zukunft Darlehn bis zu zwei Dröttel der zehnfachen
Feuertaxe von 1914 gewährt. Ausnahmsweiſe wird bis 90 v. H.
dieſer von der Feuerfozietät feſtgeſtellten Taxe gegangen, wenn
die zuſtändige Gemeinde die Bürgſchaft übernimmt. Jn einzelnen
beſonderen Ausnahmefällen ſollen auch Darlechn zu Erweiterungs-
bauten gewährt werden. Zu dieſen Aenderungen der bisherigen
Bedingungen hat das Reichsverſicherungsamt erſt noch die Ge
nehmigung zu erteilen.

ArbeiterjugendWerbebezirk Merſeburg Querfurt.
Am Sonntag, dem 22. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet im

„Roten Hirſch zu Mücheln eine
Unterbezirks konferenz

Die Tageßordnung lautet:
Bericht des Werbebezirksleiters.
Vortrag: Kommunismus und Sozialismus“. Referent:
Alfred Zoll (Halle).
Vortrag: „Burſche und Mädel in der Arbeiter-Jugend“.
Referentin: Elſa Völk (Halle).

4. Verſchiedenes.
Nach der Tagung Spiele und Volkstänze der einzelnen Gruppen.
Sämtliche Führer und Funktionäre der Ortsgruppen ſind ver-

pflichtet, zu der Konferenz zu erſcheinen. Gleichgeſinnte und in
tereſſierte Jugendgenoſſinnen und -genoſſen aus allen Orten des
Bezirks, beſonders aus Lauchſtaedt, Schafſtädt und Querfurt,
ſind herzlich willkommen. Der Werbebezirksleiter.

Merſeburg. Die Halteſtellen am Gotthardtsteich.
Der Magiſtrat ſchreibt: Die unhaltbaren Zuſtände an der bis-
herigen Halteſtelle der Fernbahnen Merſeburg-Mücheln und
Merſeburg- Dürrenberg in der Weißenfelſer Straße am Gotthardts-
teich haben der Verkehrspolizei aus Sicherheitsgründen Anlaß
gegeben, dort eine Aenderung zu verlangen, daß dieſe Halteſtelle
nur noch für die von auswärts kommenden Züge aufrecht erhalten
bleibt, ſie aber für alle aus Merſeburg abfahrenden Züge be
t wird. Maßgebend war vor allem die Erwägung, daß die

urch das unnötige Halten der Züge auf der an ſich ſchon durch
übermäßig ſtarken Verkehr in Anſpruch genommenen Weißen-
felſer Straße hervorgerufene Verkehrsſtörung auf alle Fälle ver-
mieden werden muß. Es beſteht gar keine Veranlaſſung, wenige
Schritte von dem Gemeinſchaftsbahnhof entfernt noch einmal eine
Halteſtelle für die ausfahrenden Züge beizubehalten. Es iſt damit
hier dieſelbe Einrichtung der Trennung der Ankunfts- und Ab-
fahrtshalteſtelle durchgeführt, wie ſie ſich in Halle am Riebeckplatz
ſo gut bewährt hat. Die Aenderung wird in den nächſten Tagen
in Kraft treten.

Merfeburg. Ausgabe von Kleie an Kleintierhalter.
Bei der Firma Lehmann gelangt ein Poſten Kleie an Kleintier-
halter zur Verteilung. Jeder Kleintierhalter erhält nicht mehr
als 25 Pfund Kleie zum Preiſe von 265 Mk. für 34 Zentner, ſoweit
der Vorrat reicht. Die Ziegenhalter werden durch den Ziegen-
zucht verein verſorgt. Landwirte und Milchviehhalter erhalten
höhere Zuteilungen nur gegen Bezugſchein des Magiſtrats.

Roßleben. Sie kennnenſich! Das deutſchnationale Blatt
der Großagrarier der hieſigen Gegend ſchreibt in ſeiner letzten
Freitagnummer folgende Zeilen: „Eine eindringliche
Mahnung. Hier verlangen die Landwirte neuerdings für das
Liter Milch 34 Mk. Der Landrat des Kreiſes Querfurt drückt in
der hieſigen Zeitung ſein Erwarten aus, daß der Preis wieder
geſenkt werden möchte, da in anderen Orten der Preis nur 20 Mk.
betrage. Die Landwirte ſollten den Bogen nicht überſpannen und
durch übertriebene Preiſe den Kindern nicht auch noch das letzte
und wichtigſte Nahrungsmittel entziehen.“ Wir haben dieſen
Worten der deutſchnationalen Zeitung, die doch ihre Pappenheimer
kennen muß, nichts hinzuzufügen.

Delitzſch. Achtung, Parteigenoſſen! Auf die heute,
Montag, den 16. Oktober, abends 8 Uhr im „Lindenhof“ ſtatt

ſtatt.

t

c

gewieſen. Die Funktionäre beider Parteien verſammeln ſich ſchon
8 Uhr. Die Genoſſinnen und Genoſſen beider Parteien ſind
herzlich eingeladen, ebenſo die „Volksblatt“-Leſer.

Herr Hemeter und die Bauern.
Der Bogen darf nicht überſpannt werden!

Elſterwerda, den 15. Oktober.
Jn der letzten Verſammlung der Kreisbauernſchaft im „Weißen

Roß“ in der Kreisſtadt ſchilderte der Kreisbullenkommiſſar,
M. d. R. Emil Hemeter, die „furchtbare“ Gefahr, die der
Kleinlanh wirtſchaft wie auch dem Gnutsbeſitz- durch die VSPD.
drohe. Dieſes Wettern hat ſeine Berechtigung, denn die VSPD.
muß als Schreckmittel herhalten, um die Kleinbauern, die es längſt
ſatt haben, in der Kreisbauernſchaft die Handlanger der Guts-
beſitzer zum ſpielen, wieder feſter an ſich zu ketten. Daß die Klein-
bauern als Mitglied pro Morgen Land bis zu 50 Pfund Weizen
bzw. Roggen an die Kreisbauernſchaft abliefern müſſen, dafür
wird Prewaganda gemacht, und der Beſchluß hierüber iſt dann
immer „eknſtimmicg“. Wenn aber pro Morgen 30 bis 50 Pfund Ge-
treide für die Umlage an den Staat abgeführt werden ſollen.
dann iſt dies, Bauer, was anderes. Direkt komiſch
wirkte es, als Herr Kreisbullenkommiſſar M. d. R. Emil
Hemeten, von der dringenden Notwendigkeit einer Hilfsaktion
für die Landwirtſchaft zwecks Beſchaffung von Düngemitteln
ſprach. Herr Hemeter, gehen Sie lieber bei den Bauern auf
dem Lande umher, und veranlaſſen Sie, daß die Ballen von ge-
hamſtertenn Papiergeld aus Strümpfen und Truhen für Dünger-
kauf verwerndt werden. Oder iſt es nötig, wie es im Kreiſe des
öfteren geſchehen iſt, daß Bauern für ihre Töchter, die kaum erſt
in die Schkorle gekommen ſind, Möhelausſtattungen, Wäſchegarni-
turen, Klaviere uſw. für die vielleicht in 15 Jahren ſtattfindende
Heirat beſchaffen? Wo iſt der „ehrſame“ Bauernſtand, von dem
ſie heute noch faſeln? Muß es nicht den Beamten, Angeſtellten
und Arbeitern wie eine freche Herausforderung vorkommen, wenn
ſie, denen vie Not an der Kehle ſitzt, ſehen, wie die Großagrarier
die Not der Mitmen ſchen ausnutzen, um ſich daran zu bereichern.
Muß es dem erwerbenden Schichten nicht wie ein Schlag ins Ge-
ſicht und eine Bedrohnng ihres Lebens vorkommen, wenn die Ar-
tikel des täclichen Bedarfs, Mehl, Butter uſw. von den Bauern,
die alle der Partei angehören, die den Rathenau-Mördern nahe-
ſtehen, in ſol ber Weiſe bewuchert werden? Muß es nicht ſchier als
Wunder gelten, daß trotz der verzweifelten Wirtſchaftslage die

Es gibt
Volksgenoſſen noch die Ruhe bewahrt haben

Banern, geht in Euch und überſpannt den Bogen nicht.
Tuberkuloſe) eine beſſere Unterſtützung durch die Landesverſiche- einen Momergt, den auch wir nicht wünſchen, aber in dieſem
rungsanſtalt erfahren. Es handelt ſich hier in der Hauvtſache um
Gewährung von Geldbeihilfen. Eine Begünſtigung genießen hier
bei die beſonders gut funktionierenden Fürſorgeſtellen. Die Heil-

Moment ſiegt Verztveiflung üher Vernunft. Das zu verhüten. iſt
Sache der Kreisbauernſchaft. Nicht Reden machen es, Herr Kreis
bauernmeiſter, nur ein ſofortiges Vermitteln zwiſchen Erzenger

verfahren für die Einzelverſicherten, die in der Regel in der Unter und Verbraucher kann hier helfen!

findende gemeinſame Mitgliederverſammlung ſei nochmals hin-

Ablieferung von Saatkgetreſdes

Der Wirt spoliti a des rtrat dem h S S der erſucht die
Ablieferung von Saatgetreide im Vorjahre geltenden

in Umfange auch in dieſem zur Anwendung zu
ringen.Die Reichsregie wird ferner erſucht, der Entwicklung der

Kartoffel-Handelspreife beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken und
darauf hinzuwirken, daß von der Eiſenbahnver n

Wagen für den Kartoffelverſand zur Verf geſtellt
werden. Ueber die Möglichkeit, die Sperre für den and von
Fabrikkartoffeln über den 15. Oktober hinaus zu verlängern,ſollen Erwägungen angeſtellt werden. J

h

Liebenwerda. ArbeitsmöglichkeitenfürdiePoligzel,
Jn der Wucherbekämpfung hatte der hieſige Polizeidirigent Bürger
meiſter Geuting einen recht netten Anlauf genommen, ſo z wirn damals lobend in der „Volksſtimme“ erwähnten. es ieſer

ifer hat bald nachgelaſſen. Der Bürgermeiſter ſcheint W vor
der eigenen Courage bekommen zu h nachdem ihm Ge
ſchäftsleute auf die Bude gerückt waren. Jedenfalls kümmert ſich,
trotz der wiederholten Anordnungen des Landrats an die Polizei
verwaltungen im Kreiſe, hier in Liebenwerda die Poligeiverwaltung
auch nicht einen Deut um die Preiſe. Die „Liebenwerdaer Ztg.
fordert noch, da in verſchiedenen Geſchäften für die gleiche Ware
verſchiedene Preiſe gefordert werden, zum gleichmäßigen Vorgehen
auf. Das heißt auf deutſch, daß die Kaufleute, die bisher noch
billiger verkauften, auch den höheren Preis nehmen ſollen. Das
alles geſchieht unter den Augen des ſtellvertretenden Bürger-
meiſters, des deutſchnationalen Schulrats Nothing, der mit
ſelbſtgefälligem Augurenlächeln, da er nach ſeiner Körperkonſtitu-
tion Not wohl nicht leiden muß, dieſe r des einkaufen-
den Publikums ruhig vor ſich gehen läßt. eshalb wir einen
Polizeibetriebsaſſiſtenten und eine Wucherkommiſſion in der Stadt
haben, wiſſen wir nicht. Es wäre Zeit, daß hier mal, wie auch
in anderen Zweigen der Stadtverwaltung, durch die Regierung
Remedur geſchaffen würde.

Elſterwerda. Jm Zeichen der geeinten Partei. Am
vergangenen Sonnabend fand hier die erſte Mitgliederverſamm
lung der VSPD. ſtatt. Die Verſchmelzung der ſozialiſtiſchen
Parteien wurde einmütig gutgeheißen. Jn den Vorſtand des
Ortsvereins der geeinten Partei wurden gewählt als 1. Vor-
itzender Genoſſe Hugo Vogel, Kaſſierer Genoſſe Heinrich

Zöllner, 1. Schriftführer Genoſſe Kurt Hemprich, 2. Schrift
führer Genoſſe Kurt Linke, als Reviſoren die Genoſſen Kau-
biſch und Schab. Die gewählten Genoſſen nahmen die Wahl
an und verſprachen, ſowait es in ihrer Kraft liege, die Partei
vorwärtszubringen. ie Preſſeangelegenheiten ſollen einſtweilen
dem Vorſtand überlaſſen bleiben, während Genoſſe Hinter-
lach die Tätigkeit als Berichterſtatter übernehmen wird. Als
Delegierte für das Ortskartell wurden die Genoſſen Vogel und
Zöllner gewählt. Die Mitgliederverſammlungen ſollen Sonn-
abends, monatlich mindeſtens einmal, ſtattfinden. Zum Schluß
forderte der Vorſitzende alle Anweſenden auf, neue Parkeimitglieder
und Volksblattleſer zu werben. Es liegt nun an dem Eifer und
der Opferfreudigkeit der Genoſſen, wenn unſere Bewegung auf
wärtsſteigen ſoll.

Bockwitz. Gemeindevertreter- Sitzung. Jn der am
9. Oktober ſtattgefundenen Gemeindevertreter Sitzung ſtanden
1ß Punkte auf der Tagesordnung. Der Einſpruch der Gemeinde
betreffs der Getreideumlage iſt vom Kreisausſchuß abgelehnt wor
den. Die Gemeinde hat ſomit endgültig 121 Zentner Getreide ab
zuliefern. Die Gemeindeſchweſter, welche ab 1. Oktober von der
Linke Hoffmann Lauchhammer A.G. übernommen wiaurde, ſteht
NichtWerks angehörigen nur noch gegen eine entſprechende Bezah
lung zur Verfügung. Der von der KPD. in der letzten Sitzung ein
gebrachte Antrag betreffs Kommunaliſierung des Beſtattungs
weſens, konnte noch nicht behandelt werden, da die Antworten dar
über noch nicht eingegangen ſind. Der Geſamtumſatz in den Ge
meindekaſſen betrug im September 11 400 000 Mk. Die Girokaſſe
hatte eine Einnahme von 4800 000 Mk., und eine Ausgabe von
4 700 000 Mk. Die Hundeſteuer wurde für den erſten Hund auf
50 Mk., für den zweiten auf 500 Mk., für den dritten auf 1000 Mk.,
und für den weiteren jedesmal auf das Doppelte des vorhergehen-
den Satzes, feſtgelegt. Die Hundeſteuermarken ſoll jeder Beſitzer
ſelbſt bezahlen. Der Strompreis iſt ab 1. Oktober für Licht auf
12 Mk. und für Kraft auf 10 Mk. feſtgelegt. Auswärtige Bezieher
(Gutsbezirk uſw.) bezahlen 15 Mk. reſp. 12 M. pro Kilowattſtunde.
Betreffs der Wahl eines Bauplatzes zur Errichtung eines neuen
Poſtgebäudes ſoll der Ausſchuß zunächſt nochmals mit dem Land
wirt Schoppe verhandeln und ihm für die benötigten 2000 Quadrat-
meter Land an der Gartenſtraße 2 Morgen vom Henſelſchen Plane
anbieten. Andernfalls ſoll mit dem Schulvorſtand um Ueber-
laſſung einer Bauſtelle an der Brunnenſtraße verhandelt werden.
Zu den von der Bubiag vorliegenden Plane zur Errichtung eines
Güterbahnhofs hinter Unterhammer wurde beſchloſſen, die ſtraßen-
mäßige Herſtellung des neuen Straßenteiles zu fordern und zu
beantragen, von der künftigen ſüdlichen Bahnſchranke nach der
Mündung des Bockwitzer Elſterweges einen fahrbaren Weg anzu
legen. Die früheren Bedingungen bei Abgabe von Straßenland
zur Befriedigung der anliegenden Beſitzer bleiben beſtehen. Weiter
wird von dem vorliegenden Projekt einer 50 Meter langen Brücke
im Zuge der Grünewalder Straße von der Bubiag Kenntnis ge
nommen. Der Lohn der Gemeindearbeiter wurde antragsgemäß
ab 1. Oktober auf 25 Mk. feſtgelegt. Eine kurze Debatte entſpann
ſich über einen Antrag der Gewerbetreibenden auf Herabſetzung
der Gewerbeſteuerſätze, welcher abgelehnt wurde.

Lanchhammer. Vergebläche kommuniſtiſche Liebes
müh'. Die KPD. ſcheint wieder neue Gelder aus Rußland er
halten zu haben; jedenfalls überſchwemmt ſie die hieſige Gegend
mit farbigen Plakaten, welche die „Vorzüge“ der KPD. und die
„Nachteile“ der VSPD. ins „xrechte Licht rücken. Zum Leidweſen
der Moskowiter helfen jedoch die Plakate der KPD. nicht mehr,
denn die vernünftig denkende Arbeiterſchaft lacht nur über den
Schwindel. Das „ſegensreiche“ Wirken der KPD. iſt hier beſon
ders durch die verdienſtvolle Tätigkeit des bisherigen kommuniſti
ſchen Gewerkſchaftsſekretärs Naumann, der cküch im Kreistag
wegen ſeiner albernen Fenſterreden bekannt iſt, gekenn-
zeichnet. Hunderte von Arbeitern, die ſich bisher noch durch die
KPD. hatten ködern laſſen, haben es dank der Tätigkeit Nau-
mann s vorgezogen, ſich endlich von der Kommuniſtiſchen Partei
freizumachen. Wir von der VSPD. können dem kommuniſtiſchen
Gewerkſchaftsſekretär a. D. Naumann nur dankbar für ſein
bisheriges Wirken ſein. Noch ein paar Naumanns und die KPD.,
die trotz aller Gegenſchreierei auch im Kreiſe Liebenwerda in den
letzten Zügen liegt, iſt erledigt.

Bönitz. Pfarrer und Bauern „dieſtrafendeHand Gottes“. Am vergangenen Sonntag hatte der deutſch
nationale Pfarrer Gold mann nach dem Gottesdienſt mit den
Bönitzer Bauern, denen er vorwarf, daß ſie Kartoffeln und Ge
treide zu Wucherzwecken zurückhalten, anſtatt dieſe Produkte an die
Verbraucher zu verkaufen, eine recht erregte Auseinanderſetzung.
Aber die Bauern blieben hart, und der Diener Gottes hatte keinen
Erfolg. Da beide Teile, Pfarrer wie Bauern, bis auf die Knochen
deutſchnational ſind, ſo iſt der Vorgang als einwandfreier für
uns für kommende Wahlen vom größten Wert. Der Pfarrer hat
die Bauern an die „ſtrafende Hand des Herrn erinnert.
Hoffentlich kommt dieſe „ſtrafende Hand des Herrn“ bald und aus
giebig, denn ſo kann die Wucherei nicht mehr fortgehen.
Zörbig. Die einige Partei. Am Donnerstag fand

hier die erſte gemeinſame Mitgliederverſammlung der beiden
ſozialdemokratiſchen Parteivereine ſtatt. Als Tag der regel
mäßigen Mitgliederverſammlungen wurde der erſte Donner?tag
jedes Monats beſtimmt. Der Verſammlungsort ſoll regel
mäßig vorher im Verſammlungsanzeiger des „Volksblatt“ an
ezeigt werden. Alsdann wurde zur Wahl des gemeinſamen
Gerarzeg r r er einſtimmig wählt dieenoſſen be zum Vorſitzenden, üller Shri tführerund Kronbügel zum Kaſſierer, Sum ſeadr
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